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Der Vokalismus des Jydske Lov. 



Mit dem Jahre 1683 warden für das Königreich Dänemark 
die alten Provinzialgesetze, das schonische, die seeländischen und 
das jütische Gesetz durch Eong Christian Y. Danske lov ersetzt. 
Für das Herzogtum Schleswig, das bis zum Jahre 1386 mit 
Dänemark dieselbe Verfassung hatte und damals mit Holstein 
eine enge politische Verbindung einging, behielt das Jydske lov 
seine Geltung. 

Das schonische Gesetz und die beiden seeländischen, das 
sog. Gesetz Eong Waidemars und das sog. Gesetz Eong Eriks sind 
Privatarbeiten, die man einem bestimmten Eönige nicht zuschreiben 
darf.^) Das Jydske lov trägt dagegen seinen Titel: Eong Waldemar 
den Andens Jydske lov mit Fug und Recht; erlassen wurde es 
im letzten Begierungsjahr Waidemars IL, des legislator Danorum, 
auf dem Landthing zu Wordingborg im Jahre 1241. 

Die Gesetzbücher sind die wichtigsten Denkmäler für uns, 
da sie am besten und sichersten über die Eulturzustände der 
damaligen Zeiten Aufschluss zu geben vermögen. Das schonische 
Gesetz und die beiden seeländischen Gesetze sind wohl 70 — 80 
Jahre älter als das jütische, aber dieses zeigt deutlicher den Zu- 
sammenhang mit der germanischen Rechtsprechung und bietet in 
kulturgeschichtlicher Beziehung die reichste Ausbeute.^) 

Sprachlich sind die Provinzialgesetze von grösster Wichtigkeit, 
da sie — abgesehen von den Runeninschriften — die ältesten 
Denkmäler in dänischer Sprache sind. Die meisten dänischen 
Runensteine sind uns aus der Zeit bis 1050 n. Chr. überliefert. 



1) y. Holtzendorff : Encyklop&die der Recbtswissenschafton, Leipzig 1873, 
S. 277 f.; N. M. Petersen: Bidrag til den danske Literatur Historie, Bd. I S. 57. 

^) K. y. Amira: Nordgerm. Rechtsdenkmäler in Pauls Grandriss der 
germanischen Philologie.^ TU 104. 
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Von der Mitte des 11. bis zum Schluss des 13. Jahrhunderts 
besitzen wir fast keine Denkmäler; der Runensteine sind nur 
wenige und ihr Wortschatz ist natürlich sehr begrenzt. Aus 
lateinischen Urkunden, Diplomen und Annalen können wir fär die 
Sprachgeschichte auch nur dürftige Schlüsse ziehen, da sie die 
dänischen Namen meistens in latinisierter Form bieten. Eine 
wirkliehe Literatur treffen wir erst an der Wende des 13. Jahr- 
hunderts an. Mit der Einführung des Christentums ist, wie in den 
deutschen Ländern, so auch im Norden die lateinische Schrift ein- 
geführt worden. Deutsche und angelsächsische Mönche waren 
die Verbreiter des Christentums in Dänemark und in den von 
ihnen gegründeten Klöstern haben wir die Pfiegstätten des Schrift- 
tums zu erkennen. 

Die einzelnen Gesetzesdenkmäler zeigen uns nun, dass die 
urnordische Spracheinheit schon längst in die Brüche gegangen 
ist. Um 1000 herum haben sich zwei Sprachgruppen heraus- 
gebildet: ostnordisch und westnordisch, repräsentiert durch 
schwedisch-dänisch und isländisch-norwegisch. Aber auch auf 
diesen Gebieten lockern sich bald die Bande; das dänische ent- 
wickelt sich infolge seiner politischen und geographischen Lage 
getrennt vom Schwedischen. In der dänischen Sprache geht die 
Sonderentwicklung weiter und die Denkmäler aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts ermöglichen uns für das dänische drei besondere 
Dialekte zu unterscheiden: jütisch, seeländisch und schonisch, 
deren sprachliche Eigentümlichkeiten uns durch die Gesetze der 
einzelnen Provinzen überliefert sind. „Von Anfang an herrscht 
in ihnen nicht die lateinische, sondern die Volkssprache vor und 
zwar nicht nur hinsichtlich der Mundart, sondern auch in Bezug 
auf den Stil".^) Ein besonderer Schreibusus hatte sich bereits 
entwickelt; dies erkennt man besonders, wenn man z. B. das 
Jydske lov mit dem Flensburger Stadtrecht von 1284 vergleicht, 
das kein Vorbild hatte und daher dem Dialekt mehr nachgiebt 
als das Jydske lov.^) 

Die vorlegende Abhandlung hat sich zum Ziel gesetzt, den 
Vokalismus des Jydske lov einer eingehenden Untersuchung zu 



^) K. V. Amira a. a. o. S. 100. 

^ Jessen : Tidskrift for Philologi og Pädagogik. Jahrg. 1864, S. 215. 



nnterwerfen and die Entwicklung der Sprache von der umordischen 
Einheit bis in die jütische Frovinzialsprache zu verfolgen. 

' Wir besitzen vom Jydske lov verschiedene gute und alte 
Handschriften, die z. T. bis ins 13. Jahrhundert zurückreichen; 
die beiden wichtigsten sind der cod. Arn. Magn. Nr. 286 in 
Kopenhagen und der cod. F zu Flensburg. Meiner Untersuchung 
habe ich den cod. Arn. Magn. Nr. 286 in der Ausgabe von 
J. L. A. Eolderup-Rosenvinge: De gamle danske love Band III zu 
Grunde gelegt. Was Thorsen in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
nach der Flensburger Handschrift S. XXIV. dem cod. Arn. Mag». 
Nr. 286 zur Last* legt, dass er nämlich mehr Dialekteigentümlich- 
keiten aufweise als der cod. F, sind wir geneigt, ihm als Vorzug 
anzurechnen. Den Buchstaben kommt nur ein bedingter Wert zu 
im Verhältnis zum Klang; nicht die Schrift ist das Wesentliche 
an einer Sprache, sondern das gesprochene und gehörte Wort. 
„Die Orthographie ist von der Aussprache im Wesentlichen ganz 
unabhängig gewesen, Lautgeschichte ist ganz und gar nicht 
identisch mit den Wandlungen der Orthographie".^) „Navnlig 
sproget i lovhaandskrifterne maa dog rimeligvis antages at staa 
paa et seldre Standpunkt end det iaUe sprog ca. 1300 kan formodes 
at have gjort".^) ,jHvad der har vaaret almindelig talebrug, kan 
man altsaa ikke finde ved Statistik, men ved sammenligning med 
samme steds eller naerliggende steders dialekt i nutiden. Natur- 
ligvis maa man dog ikke overvurdere bygdemaalenes vidnekraft 
og tro, at alting af den middelnorske dialekt er bevaret i nutidens ; 
det er jo meget vel muligt, at dialekten midlertidig ogsaa har 
havt andre tendenser, som hverken forefindes i oldnorsk eller i 
det moderne bygdemaal.^) 

Für eine Heimatsbestimmung der beiden Handschriften lassen 
sich nur wenige Indicien anfuhren. So finden sich im cod. Arn. 
Magn. Nr. 286 Formen wie ac, hwalp, frae, wal, denen im cod. F 
36C, hwelp, frö, wel gegenüberstehen, ac, hwalp, frse, wal sind 



1) Fr. Eauffmann: Über althochdeutsche Orthographie, Germania 
37, S.243, vgl. auch H. Paul: Zur Gesch. d. germ. Vokalismus, Beitr. 6, S. 5. 

^) Dahlerup: Det danske sprogs historie, S. 25; vgl. auch Y. Saby, 
Aarbeger for nordisk oldkyndighed og historie, Jahrg. 1872, S. 228. 

3) Larsen: Ark. 13, S. 244. 
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Formen des Nordens und Ostens von Jütland, während aec, hwelp, 
frö, wel dem Süden und westlichen Teile Jütlands angehören.^) 

In den dänischen Denkmälern — abgesehen von den Bunen- 
steinen z. B. von Glavendrup und Tryggevselde*) — sind vom 
pron. dem. der nom. sg. masc. und fem. nicht mehr bewahrt, 
sondern durch die Formen des acc. thaen, then aisl. t)ann; the 
aisl. t)a, pl. the aisl. masc. f)ä, fem. {)ser ersetzt. Auch die Form 
the für das fem. des pron. dem. ist im Jfit. beinahe ausgestorben ; 
im cod. Arn. Magn. ist sie nur einmal bezeugt I 24 openbarh for 
the hellegh kirki, vielleicht auch 11 107 ther han waentaer the 
sak a band, cod. F II 91 for the sak (wo codi Arn. Magn. for 
then sak überliefert), II 7 i the bygd, 11 18 ther th« wite the 
gerning;^) sonst ist stets die Form des masc. eingetreten, z. B. 
then delse, then bot, then helghe bok, then iorth, then haelghas 
kirki, sodass mit wenigen Ausnahmen die Formen für masc. und 
fem. bereits zusammengefallen sind. Das Geschlecht eines Nomons 
ist nur noch erkennbar, wenn das pron. der 3. Person in Bezug 
auf ein Nomen gesetzt wird: z. B. iorth: 1 41 hva sum uhemaßlt 
iorth sei oc deles hun efter, vgl. noch I 29, 43; amum: 1 46 
er ornum i by, tha scal hun af areld werae; als sg. fem. findet 
sich ferner logh (urspr. nom. pl. zu lag) II 115: aen kummer han 
usaekthet haem aeth faestaer logh i laething oc gaf haennae (han 
F. XJ., hanum ADR, giuer then logh aei L 0) fyrrae aen han kom 
haem.^) Als masc. finden sich: hest III 34: han nom., ham acc. sg. ; 
garlh III 58: han. Bei Personen ist das natürliche Geschlecht 
stets bewahrt. Die Form des ntr. ist thaet aisl. |)at, des pl. the 
für alle djei Geschlechter. 



1) Thorsen: Bidrag til narrojysk IjdlaBre, S. 29, 89, 90. 

3) Die nach Wimmer: Runenschrift S. 304 um 900 anzusetzen sind. 

3) Nicht hierhin gehörig ist wohl die von 0. Nielsen: Gamle jydske 
tingsvidner XXXIX angeführte Stelle I 57: oc spiller ei meth hakfloth the 
gamle mylne, ther areldz mjlne er, wo ich the gamle mylne als Form des 
pl. fasse; eine Stütze findet diese Auffassung in der Form des Adj. sowie im 
lat., dän. und plattd. Kontext; zur Form er als pl. prs. vgl. Jessen: Tidskrift 
for Philologi og Pädagogik V, S. 201 ff., anders Lyngby; Udsagn. b0JD., S. 38 f. 

^) Die formelle Obereinstimmung von logh -f* suffigiertem Artikel asn : 
loghaBn mit Wörtern wie z. B. iorthaan hat den Übergang zum sg. fem. be- 
wirkt; logh als sg. findet sich z. B. I 43, U 17, 40, 72; vgl. auch J. L. Fort.: 
loghsens gsBslaBman, 
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Von deii Flexionsfomen des Adjektivs und Part. Prät. haben 
sich im J. L. out wenige Reste erhalten : e. B. I 6 sua taker ban 
i alias boskap, II 7 sueraß sUmmse a en thing, II 7 suerae the ei 
a hin thrithi thing, III 50, 67 cods F A L a farnaa waeghae 
(cod. Arn. Magn. a faraen waegbae), I 51 af theii same suorne deld, 

I 29 for sinaB iorth, I 44 i sinas heft; aber im allgemeinen ist di6 
Flexion des Adj. und Part. Prät. aufgegeben : Die Endung des 
masc. fem. part. prt. ist *aßn, des ntr. -aßt, die des Adj. mase. 
fem. sg. ohne besondere Flexionsendung, des ntr. -t, die Endung 
des pl. ist für alle drei Geschlechter -ae, das vielfach synkopiert 
ist: a thet ant thing II 6, i thet same stath II 21, a then garth 
1133, i sin garth II 33, al aker (aco) II 48, sin hfest (dat) III 47, 
a sin best II 106, annaen bot III 22, for annen sak II 72, sin 
huth (acc.) III 2, yver al by II 97, i en by II 21, for allse Aar 
III 29, sin aß kostaß II 96, i sit eghet hus (wo?) II 30, liggiae a 
sinaß eghnae wöerki III 37 (ib. sin), sin klaßthae III 60, a swa 
urthen siaelgift III 45, pl. suorne toft I 51, kostaß aßraß tilkumnaß 

II 96, swa urthnaß kostaß II 112, stolnae kostaß 11 96, 111, neben 
^nae findet sich auch -aßn, z.B. swa manaßghe sum wither worthe 
funnen II 99. 

Der suffigierte Artikel — der unter den jütischen Mund- 
arten besonders im Ostjüt. (unter dem Einfluss des Seeländischen) 
sich findet, in den übrigen Dialekten aber nur in wenigen Formeln 
belegt ist^) — findet sich ziemlich häufig, aber die alte Flexion 
ist aufgegeben und nur in einzelnen formelhaften Verbindungen 
erhalten: for lancens frith III 18, uten lanzens wili Fort., 
(aisl. lands-ens), loghsens gaßslaßman Fort., sonst ist -aßn -en 
die Endung für den nom. dat. acc. sg. masc. und fem., -aßns 
für den gen. sg., -aßt für das ntr., -naß für den pl., z. B. 
bondaßn nom. dat. acc. Sgl., bondaßns gen. sg. II 30, 33, 35, 36 
etc., brytins II 33, hirthens III 48, huset II 38, iorthaen 
II 38, 60, 72, 104, gaestaen II 39, landaet m 66, loghaßn II 61, 
riket II 110, kostaenaß II 96, raßttaßns II 88, landens Fort., etc. 
Fälschlich findet er sich gesetzt III 45 : husfraß ... ma aei giuaß . . . 



1) Kok: Det danske Folkesprog, S. 164; Thorsen: Nerrej. lydl., ^. 4. 
Anm.; Varming: Det jydske Folkesprog, § 269 ff.; Lyngbj: Senderj. sprogl., 
S. 14 f. 
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noker stör (storae F) manet (mun F E A L R) aisl. manr n., 
II 105 hauaer han sengi haßmlsen til aisl. heimild und heimili. 

Das Geschlecht der Nomina befindet sich meistens in Über- 
einstimmung mit dem aisl.: et örae aisl. eyra n., et öghae aisl. 
auga n., et rikae aisl. riki n., et sar aisl. sir n., haest m. aisl. hestr 
m., the kirki aisl. kirkja f., the (then) iorth aisl. iord f. Mitunter 
zeigt der Schreiber Unsicherheit, ja giebt falsches Geschlecht an: 
ant iorth I 51 (annen F), sint dötter I 15 (sin F D G B, dottaar 
D F P), i Sit haertughdom gegen aisl. hertogadömr m. (nach Analogie 
von aisl. hertugademi), twa i hwarth fiaerthing II 78 (sonst then 
fiaerthing II 1), i annaen haeraet U 60 (annaet A D E F L 0, sonst 
et haeraeth I 56 II 1, 21; aisl. herad n.), en, hwar sinne II 18 
(aber et sinne II 102; aisl. sinni n.), a then borth II 115, aber 
vgl. ni 62 F L P U E sexaering thet aer thre arae a hwaert borth 
(cod. Arn. Magn. om. hwaert); aisl. bord n., saethaen, then sath 
II 72; aisl. saedi, säd n. aber ib. hauae han thaet (then ELFOP) 
saeth forgort; vgl. noch II 48 hurao mjket ther saethaen aethae eng, 
i thet same stath II 21^ aber af then stath III 32, aisl. stadr m., 
thet skialneth II 21 gegen aisl. skilnadr m., sant witnesbyrt III 63 
gegen aisl. vitnisburdr m, (vielleicht von witnae n. beeinflusst). 

In einem allgemeinen Teil behandle ich zunächst die Prozesse, 
die den ganzen Vokalismus oder mehrere Laute umgestaltet haben, 
im zweiten Teil folgt die Behandlung der einzelnen Vokale. 



I. Allgfimeiner Teil. 



A. Qttalitatiye Yerftndeniiigen der Tokale. 

I. Umlaut: 

Verschiebung durch Palatalisierung.^) 

§ 1. i- (und j*) Umlaut, 

Die Palatalisierung eines Vokals wird bewirkt durch ein in 
der nächsten Silbe folgendes sonantisohes oder konsonantisches i, 
das sehr oft infolge der Synkope nicht mehr erhalten oder auch 
in e, % übergegangen ist. Die Fälle sind: 

1. a > SB (e): heUcßr lieber' got. haldis, selm 'verkaufen' 
got. saJjany stmidce 'senden' got. sandjan. 

2. d > se: sterce Verwunden', Denominativam zu sdrr 'ver* 
wundet'y vgl, got. aair^) 'Wunde', fc^ 'er bekommt' got. 
fäMp zu fd < *fanhan got. fähan.^) 

3. > ö: öghsn um. *uhsniB pl. 'Ochsen' zu aisl. ooce 'Ochs'. 

4. 6 > ö: söhi 'suchen' got. sSIganj dbm<B 'arteilen' got. 
ddmjan, ßrcB 'führen' Faktitivum zu faran prt för. 

5. u > y: syncer pl. 'Söhne' zu sunr^ hylue 'bedecken' 
got. '^huljan. 

6. ü > y: rynujB 'räumen' zu rum 'Raum'. 

7. 9 (über dessen Entstehung vgl. § 9) > ö: höfthing 
'Häuptling' aisl. hgfpinge, Örtugh < *aruti'taug 'V24 M' 
(*aruti = ahd. aruxxi). 

8. iü > y: yra 'der jüngere' got Jühixa,^) fyrce '4' aschw./Stin. 



1) Noreen: AlHsl. Gr.» § 58, § 59, Abrisg § 1,1 u. 2. 
3) Noreen: AlHsl. Gr.» § 54,2. 

8) Noreen: Altisl. Gr.» % 50,4, Urgerm. Lautlehre 2511 
«) Zu aisl. 0re 'jünger' vgl. Noreen: Altisl. Gr.» § 109. 
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9, wa > wae: dat. sgl. w^elle (waelde)^) 'Feld, KoppeV == aisl. 

velle (dat. von vgllr gen. vaUar). 
10. wä > waä: quemHo 'passend', vgl. ahd. biquami. 

§ 2. Der i- Umlaut findet nur statt in stark toniger — also auch 

in stark nebentoniger — Silbe') : Port, ulendv 'ausländisch' zu tand, 
(AE utlands, D ulenlßndx, P utlanske in Anlehnung an la^id), 
sexaring 'Schiff zu 6 Budern' zn är 'Ruder'. 

§ 3. Der i- Umlaut wird bewirkt durch ein zur Zeit des Umlauts 

nebentoniges oder schwacbtoniges i. Kr scheint lautgesetzlich 
einzutreten in Fällen wie syncer pl zu sunr 'Sohn', lykcel 'Schlüssel' 
aisl. lykeU urn. *lukilMj thymmel^finger 'Daumen' < ^pumil- aisl. 
pumal'^)finffr^ aexcering 'Schiff zu 6 Budern' aisl. sexceringr, 
penning 'Pfennig' aisl. penningr afVies. panning penning}) Das 
Fehlen des Umlauts erklärt sich oft dadurch, dass abgeleitete 
Wörter d^r Analogie ^er Stammworte folgten oder ev, den Hauptton 
auf der Ableitungssilbe tragen konnten^): sanncend 'Wahrheit' 
aisl. aannindi in Anlehnung an mnnr, anvitig 'Urbe' aisl. erfingi 
in Anlehnung an arf 'das £rbe\ uü^ic 'unerträglich' aisl, 
upolHgr nach iholce 'ertragen' aisl, pola. 

§ 4. In de^ Geschichte des i-Umlauts haben wir verschiedene 

Perioden zu unterscheiden.*) 

1. Eine Periode, wo Umlaut nur durch ein auf lange Silbe 
folgendes, in der späteren Sprache (d.h. schon vorliterarisch) 
synkopiertes i bewirkt wird: gcesi 'Oäst' aisl. gestr < 
^Hn (vgl. HUwagasÜM auf dem goldenen Hom von 
O^ljehus), byrth 'Geburt' aisl. burpr < *bur|)iR got. 
ga^bßurpa, prthce 'fahrte' aisl. ferpa got. *fSrida vgl. as. 
fchyan, »iyld 'Diebstahl' aisl. stuW < *stuU%R. 



*) Vgl. ^ 28 a km. 1. 

2) Koroen; hm\, Gr.« § 61, AU«chw. Gr. § 60; Kock; Beitr. 18, 417 ff. 

8) Über Jumal: *tamn vgl. Noreen: AI«»). Gr.» % 167. 

4) Falk-Torp: II 54; Kluge: Etym. Wort.« S. 295. 

ö) Kook! Ark. 4, 165f., 5, 67f. Anm., Beitr. 18, 4591; Noreen: AU- 
8chw. Or. § 57IB2, Altisl. Gr.^ § 5] ,2 b, anders Wadstein: Svenska landsm. 
13,5 B. 26, Beitr. 17, 428. 

«) Kock: Ark. 4, 146 ff., 12, 249 ff., Beitr. 18, 417 ff.; Noreen: Altisl. 
Qt? § 68, Altschw. Gr. § 62, Geach. der nord. Sprachen^ (in Pauls Grund- 
riss) I S. 562ff.; anders Waldstein: Beitr. 17, 412ff. 
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2. Eine jängere Zeit, wo nur erhaltenes i den Umlaat be- 
wirkte: syncer 'Söhne' pl. zu sunr, lyktd 'Schlüsser aisl. 
lykiü < *lukÜB. 

3. Zwischen diesen beiden Perioden liegt eine Zeit, wo 
Synkope in Mittelsilben mit kurzer Stammsilbe eintrat, 
aber ohne i-Umlaut zu bewirken: ialdce 'zählte' got. 
iaUda aisl. talpa, ialda zu iceks aisl. ielja, krafthce 'ver- 
langte' aisl. krafpa zu kreßa, lagthce 'legte' got. lagida 
aisl. lagpa zu leggia. 

Anm.: Nicht hierhergehörig sind saldce (prt. zu selce aisl. 
seUa)f 8(Ui€B (prt. zu seitm aisl. seiia), die schon in ur- 
nordischer Zeit ohne Bindevokal gebildet wurden vgl. as. 
salda stxtta (daneben setia),^) ags. sealde, nordh. satte 
(aber sonst ags. sette),^ ahd. salia sazta,^) wähi^iend das 
Aisl. den umgelauteten Vokal des Präs. durchführte.^) 
Auf die jüngere i- Umlautsperiode folgte eine Zeit, wo kein 

Umlaut durch sekundäres i mehr bewirkt wurde : anthig 'eins von 

zweien' aisl. annattveggia. 
§ 5. Der lautgesetzlich eintretende Wechsel von umgelauteten 

und unumgelauteten Formen innerhalb eines Paradigmas ist 

meistens durch analogische Ausgleichung aufgehoben worden. 

1. Es finden sich nur nmgelautete Formen; ftethem, möthcem 
'väterliche, mütterliche Seite' nach faprine aisl. fader ni, 
mödemi aschw. fcepceme neben fapceme, aus *fadrine 
vgl. got. fadreins 'Geschlecht, Familie'; gen. tkyrft III 5 
'Bedarf um. *purftaB got. paurfts gen. paurftais nach 
Analogie des nom. acc. sg. thyrft; schwed.-dän. gröthae 
'Saat, Wuchs' aisl. gröpe;^) iyn(d) 'Verlust' (cod. F. U. 
tiün) aisl. ti6n nach aisl. iyna 'verderben'; gen. pl. mcens^) 



^) Holthausen: Altsftchs. Elementarbnch § 458. 

2) Sievers: Ags. Gr.« § 401,2. 

8) Braune: Ahd. Gr.^ § 356a und § 362 Anm. 8. 

4) Kock: fieitr. 18, 451 ff., anders Wadstein: Beitr. 17, 420 ff. 

^) Neben den Formen auf -a gab es bei den masc. und ntr. der n- 
Stftmme in nrnord. Zeit aaeh Formen mit -i in der Endung des gen. dat. sg. 
entsprechend der got. Flexion gen. hanins dat. hanin lat. hominis, homini, 
Tgl. Kock: Beitr. 18, 420, Noreen: Altschw. Gr. § 416,6, Gesch.2 § 195,4. 

«) maBds mit unorganischem s 1 39, 51, 57, II 76, 98 etc., ferner böndaers 
III 11 neben böndaar, thriggi winthaers hoft I 47, daneben thrigi winier heft 1 52. 
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statt *mainmB nach Analogie des nom. acc. pl. m(xm aisl. 
mefnn gen. pl. manria. 

2. Es finden sich nur unumgelautete Formen; prs. tiuih€Br 
statt HyOuer nach Inf« iiuOir€ß aisl. tiödra 'spannen, 
tüdern'; skmte 'besichtigen' nach siun 'das Sehen' aisl. 
syna; pl. loot(€e) nach sg. loot 'Loos' aisl. hlutr pl. hlytir; 
orsakr 'unschuldig' aisl. $ekr 'schuldig' um. *8(ikr acc. 
*sekian,^) stark 'stark' aisl. sierkr urn. ^starkr acc. *sierkan. 

3, Es sind Doppelformen entstanden: ihyf TL 6 'Dieb' neben 
thiuf II 88 aisl. piöfr nach Analogie von pyft 'Diebstahl' ; 
siyp' neben stiup- Stief* vgl. aisl. «tftfp- anorw. 
siyp*; liustß 'veröffentlichen' neben lystB aisl. lysa nach 
^ittö 'Licht' aisl. liös; inf. 6^/^(8 III 58 'bieten' neben 
bitUhtß nach prs. isl. bydr, ebenso prs. bkähter nach inf. 
biuih(B\ krav(B 'fordern' neben krcevte aisl. krefia nach 
Analogie des prt. kraflhte aisl. krafpa; fynd 'Fund' aber 
Er. S. L. lU 46 samfund 'Zusammenkunft' aisl. fundr^ 
samfundr; yrt 'Pflanze, Kraut' cod. F urt aschw. yrt 
aisl. urt; gar, star, far, slar etc. vereinzelt neben gar, 
stcer, ftjer, slaar etc. nach Analogie des inf. ga, sta, fa, 
sla.^) Hierhin gehört auch die archaische Formel: i hende, 
af ens hende aisl. af eins hendi, daneben i handte. 

§ 6. B-Ümlant.^ 

Für das Eintreten dieses Umlauts finden sich im Altdän. 
keine Belege. Den im Westn. durch R-Umlaut palatalisierten 
Formen entsprechen also unumgelautete Formen: ostn. lar 'Schenkel' 
aisl. /^, far n. 'Schaf aisl. foer, diur 'Hirsch, Tier' aisl dyr. 

Anm. 1: grtes 'Gras' aisl. gras kommt nicht als ev. Beispiel 
des R- Umlauts in Betracht,^) sondern ist in der Form 



1) Noreen : Altisl. Gr.« § 414 Anm. 2. 

^ Im Seel. finden sich nur selten umgelantote Formen, im Schon, 
treten nnr unumgelautete Formen auf: gar, star, far, slar, vgl. Machnle S. 38, 
Noreen: Gesch.^ § 32, 13, Säby: Aarbeger for nord. Oldkjnd. og Hist., Jahr- 
gang 1872 8. 216; über ga, sta ygl. Lorenzen: Nord. Tidskr for Fil. N. R. 
4, 222 ff., anders Lyngbj: Udsagn. 24. 

«) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.» §§ 68, 69, Altschw. Gr. § 64. 

«) Brate: Beitr. 10, 68. 
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von mnd. gres, Nebenform zu gras^) beeinflusst. Ebiea-* 
sowenig liegt hier wohl alter Ablaat vor: grtßs: gfPQs,^) 
denn in keinem andern germ. Dialekt ist ein soloW Ab- 
laut bezeugt: ags. gtersy grtBS < gras^) got. ahd. as. 
gras ne. grass. Im Abiantsverh&ltnis zu gras steht mhd. 
gruose got. grösa 'junger Trieb, Grün der Pflanzen*.*) 
Anm. 2. Alter Ablaut liegt wohl vor in dem Suffix ostn. 
'bar aisl. -berr.^) 
§ 7. Für das Eintreten des sog. Palatalumlauts findet sich im 

J. L. kein Beleg, wohl aber im Schon. ^) 

Verschiebung durch Labialisierung. 

Die Labialisierung wird bewirkt 1 . durch ein in der nächsten 
Silbe folgendes sonantisches u/das in der späteren Sprache sehr 
oft entweder synkopiert worden oder in o übergegangen ist; 2. durch 
ein in der nächsten Silbe folgendes konsonantisches u, das sehr 
oft geschwunden ist.*^) 

§ 8. u-Umlant. 

Die Fälle sind: 

1. a > 9:^ bom 'Kinder' aisl. bgm aus *bamu pl. zu 
barn^ logh 'Gesetz* aisl. Igg < *lagu pl. zu lag. 

2. ä > ^ (geschrieben aa, a): oa Tluss, Au* aisl. ^ < 
*ahtvu got. ahva; ar 'Ruder' aisl. ^r < *airu.^) 

3. i > j nur unmittelbar nach bilabialem Konsonanten : dat. 
mykhß 'um viel' aisl. myUu zu mUdU. 

4. i > y : isl. by 'Bienen' nach Analogie von Wörtern wie 
hyfluga < bi-fitiga 'Bienen-schwarm' ostn. bi.^^) 



1) Schiller-Lübben: II 139, Falk-Torp I 354, zu mnd. gres vgl. Holt- 
hansen: Alts&chB. Element. § 76 Anm. 1.. 

^ Noreen: Altschv. Gr. § 64 Anm. 1. 

3) Bülbring: Altengl. Element. I § 91 Anm. 2. 

*) Kluge: Etymol. Wort.« 8. 150. 

6) Noreen: Altisl. Qrß § 68 Anm. 1 ; Altschw. Gr. § 64 Anm. 1. 
«) Maehule: S. 36 Anm. 1. 

7) Noreen: Altisl. Gr.« § 73,1,2 § 79; Abri88.§ 1,3,4. 
^) Über dessen Weiterentwicklung vgl. § 27. 

ö) Noreen: Altisl. Gr.« § 54,2. 
10) Kock: Ark. 10, 297, anders Noreen: Altscbw. Gr. § 66,5, Tamm: 

» 

Etjmol. Ordbog sub bi. 
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. 5. » > ö; F n 86 höggtjßr^) 'er haut' . < "hagguR < 
*haggtciB, 

6. uä > *u^ > *aö > 6: ond 'schlecht' in undshap^) 
'Schlechtigkeit' zu aisl. vdndr dat. "ondum. 

7. ui > *ay > y: systaer 'Schwester' < *8%tnstur obl. Form 
zu stvütir; ysceld^) 'Elend' < *vi8Qld vgl. aisl. vesgU 
'Elend' und dal. tviscell 'elendig'; im cod. F ist die Form 
ttöteld belegt in Anlehnung an ustd 'elendig' III 48; 
usaHugh I 34 hat die Endung -ugh angenommen nach 
Analogie der Adj. auf -ugh: blothugh, listugh usw. 

§ 9. Der Umlaut findet nur in starktoniger — also auch in stark 

nebentoniger — Silbe statt: höflhing 'Häuptling' < hgfpinge < 
""habud-ingi, bom 'Kinder' aisl. bgm. Auch ein in Semifortis- 
Silbe stehendes u bewirkt Umlaut.^) Belege fehlen, über altdän. 
afuaend 'Neid' gegenüber aisl. gfund vgl. unten. 

§ 10. In der Geschichte des u-TJmlauts sind verschiedene Perioden 

zu unterscheiden.'^) 

1. Eine Periode, wo Umlaut nur durch ein relativ früh 
synkopiertes u bewirkt wurde, besonders nach langer 
haupttoniger Silbe z. B. bgm 'Kinder' < *bamu. Daher 
findet sich z. B. auf dem grösseren Jellinge-Stein^) acc. 
Tanmaurk. Die Flexion des Wortes ist am Ende des 
10. Jahrhunderts folgende :'') nom. acc. Dantn&rk gen. 
Bmitnarkar^) dat. Danmarku^) in Übereinstimmung mit 
altnorwegischen Handschriften, die u -Umlaut zeigen in 



1) Analog im Schon.: Maehole S. 38, Anm. 7. 

2) Über undskap § 51b. 

1) Über die Schwftehung des n > se.ygl. 51a. 

4) Kock: Beitr. 18, 460, Ark. 10, H26ff., 13, 155ff., 13,d59ff., andrer- 
seits Noreen: Altisl. Gr.^ § 76, Wadstein: Bidrag til kännedom om de s?enska 
landsmälen 13,5 S. 24ff. 

s) Kock: Ark. 10, 288 ff., 12, 258 ff., Noreen: Altisl. Gr.« § 77, § 145b, 
Altschw. Gr. § 67, Pauls. Gr.^ S. 562ff., andera Wadstein a. a. o. 8. 3 ff. 

^) Nach Wimmer: Die Rnnensehrift S. 304 um 990 ansusetien. 

7) Wimmer a. a. o. S. 817. 

8) Tgl. kleinerer Jellinge Stein, nach Wimmer a. a. o. S. 304 am 930 
anzusetzen. 

») Stein von Skivnm, nach Wimmer 8. 317 der ersten Hälfte des 10. 
Jahrhunderts angehörend. 
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Foumn, wo u al^enroifen war, aber nicht in Fi^'men« wo 
u sidi orhidten haUe. 

2. Eine Periode^ wo tTmlaut däreh ein relativ spiJb synkopiertes 
u bewiiit wurde z. B. nach knrzer hanpttoniger Silbe: 
aisl. sgk 'Sache' < *sakuy logh 'Gesrtz' aisl. tgg < *lagu. 

A.nm. 1. Der dat. pl. loghvm, der sich in archaischen 
Formeln erhalten hat: meih loghum I 29, II 40, 109, 
m 65, at loghum II 18, 61, 68, III 66, 67 hat o in 
Anlehnung an hgh übernommen. 

3» £ine Periode, wo Umlaut auch durch erhaltenesu bewirkt 
wird. Dieser Umlaut ist jedoch nur aisl. und in vielen 
(vielleicht allen) altwestnorwegischen Denkmälern durch- 
geführt.^) Im Ostnordischen ist das Eintreten durch die 
Nähe gewisser Konsonanten bedingt, sog. „kombinierter 
u-Umlaut*^,^) indem a) i zu y wird, wenn labialer Kon- 
sonant oder Halbvokal unmittelbar vorhergeht und u 
folgt: sffsUer < *8wistur, obl. Form zu staistir, mykUe 

< miklu dat. zu mikiU, b) ä > *^ > 6 wird, wenn w 
vorhergeht und u in der nächsten Silbe folgt: aschw. 
wöro < *w^rf$ < wdru, c) a > (*^) > 6 wird, wenn 
es nasaliert ist und u folgt: aschw. hönum < *h^num 

< hdnum. 

Anm. 2. Zu b und c fjiden sich für das Jüt. keine Belege; 
jüt. hanum 'ihm, ihn* hat nach Analogie von han *er' 
'aisl. kann den unumgelauteten Vokal durchgeführt. 
In den andern Fällen ist der jüngere u- Umlaut nicht ein- 
getreten, z. B. sakum dat. pl. zu sak aisl. sgk, aucend, awund 
'Neid, Missgunst' < af-und aisl. qfund vgl. altdän. affwund.^) 

§11« Der lautgesetzlich eintretende Wechsel von umgelauteten 

und unumgelauteten Formen innerhalb eines Paradigmas ist 
meistens durch Ausgleichung beseitigt worden. 

1. Es finden sich nur umgelautete Formen: n. sg. systcer 
'Schwester' statt stmstir nach Analogie des gen. systur 

< ^swistur^ houceth 'Haupt' nach dat. hgfpe zu *habud. 



1) Hierzu vgl. Noreen : Altisl. Gr.3 § 77,3. 

2) Kock: Ark. 10, 292. 

3) Peter Syy: Danske Ordsprog I 175, Kaikar: Ordbog I 84. 
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2. Es finden sich nar unamgelautete Formen: sak 'Sache' 
aisl. s^k nach gen. sakar, hafn 'Besatzung, Hafen' aisl. 
hgfn gen,hafnar, skäm 'Schande' aisl. skg9Hm gen. skammar, 
bi 'Bienen' ahd. bia pl. bm^ kvaer 'rahig' in kvtjersmte in 16 
aisl. kyrfsete nach Analogie des acc. kverran vgl. got. 
qcdrrus acc. qcdrjana,^) cod. L qttarseeth.'^). 

3. Es haben sich Doppelformen ergeben: bam I 5 pl. sonst 
böm < bgm, band 'Fesselung, das, was bindet' aisl. band, 
aber danisbond 'Damm' (s. Anm. 1). 

Anm. 1. 1 57 überliefert die Arn.Magn. Handschrift: Worthef* 
mylne görth uien forboih oc aUe menz akaUend oc fer 
hin ther görihe lauhheft a, tha a hin at tuüce iher mylne 
görth floih oc flothstath dam oc damstath ceth damsbond 
mei hans kynseeih. In den Handschriften D A fehlt aeth 
damsbond, cod. P liest oc damsbond, cod. F oc damsblandee 
(Schreibfehler für dam^sbatidte?). Die Partikel ceth im 
cod. Arn. Magn. scheint dafür tu. sprechen, dass damsbond 
nur ein synonymer Ausdruck für damstath ist (aisl. dämm- 
siedi: sted h?or vandet opdsemmes, daemning er anlagt)^) 
cods. PF lesen allerdings oc, aber in der Überlieferung 
von Partikeln gehen die einzelnen Handschriften öfters 
auseinander: ceth I 47 = oc R D A G, celh 146 = oc D, 
ceth 1 39 = oc A, usw. Die Verbindung dam oc damsbond^) 
ist eine sehr alte, die in Thingbeschlüssen, Diplomen und 
Urkunden oft begegnet, dam, das aisl. nur in der Bedeutung 
daemning belegt ist,^) muss daneben schon im Altdän. die 
Bedeutung 'Teich' gehabt haben vgl. J L U 37 : ^^ drukner 
man i mylnedam cethce i fiskcegarth; Er. SL III 7: 
Um the dammce öthce liggce. Kombcer thcet swa at 
anncer dam liggcer öthce mntingh mylnaedam cellcer 
anncen fiskcewan . . . . oc teil hin atmr byggce sin 



1) Braune: Got. Gramm.^ § 131. 

2) zum Übergang 8b > a in der Verbindung wasr vgl. Kock: Ark. 11, 
140 ff, Svenska spräkhist 86 ff. 

3) Fritzner: Ordbog I 236. 

*) Molbech: Dansk Glossar I 140 f., ferner 0. Nielsen: Gamle jydske 
tingsvidner S. 6,19; 11,18; 114,4; 115,34; 128,29. 
^) Fritzner: a. a. o. 
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mylntßdam^ femer Thord Degns Artikler A 1,^) men 
fbrdterwef* nogher tnan andens mylUedam (dUier fiskcedam, 
ebenso wird auf Falster dam angewandt, „saavel om et 
Yandsted som om en Daemning*' ^), Damsbond würde dann 
' den aufgeworfenen Wall, das „Band^^ bezeichnen. Eine 
Stütze findet diese Erklärung im lat. Kontext: aggerem 
et loeum aggeris et ligamen aggeris, ebenso in einem lat. 
Diplom von 1 428^) damsband = ligamen aggeris. Der 
Damm wird ferner als bandt bezeichnet in friesischen 
Bechtsquellen^) : „un/ Fresen schalen eyne seebordt maken 
vnd einen gülden tvaU vnd bandt, de vmme aile Fresxland 
lycht, daih is de dyckf^. Die Verbindung dam oc dams- 
band findet sich neben dam oc damsbond ebenfalls 
häufig belegt.^) 

§12. w-ümlaut. 

Die Fälle sind : 

1. a > 9: hoggaB 'hauen* urn. *haggva^ nohjer ^irgend ein* 
aisl. nQkkurr.^) 

2. ae > ö: görtB 'machen* vgl. ahd. *gartojan. 

3. i > y /^/ij^ 'Heidekraut* < *lingu um. *lingtoaJ) 

§ 13. In der Entwicklung des w-TTinlauts haben wir zwei ver- 

schiedene Perioden zu unterscheiden: 

1 . Eine Periode, wo Umlaut nur von einem w bewirkt wurde, 
das infolge der Synkope des auslautenden Vokals nach 
langer Stammsilbe tautosyllabisch geworden war und 
daher schwinden musste. Es flektierte also zu dieser 
Zeit nom. lyng < *Ungu < *lingtoa, aber dat. Ungwe, 
adj. ggrr *bereit* um. *garwaR (got. *garws ahd. garo, 
flektiert gar(a)wer) aiec. garwan (ahd. garwan). Un- 

1) Kolderap-Bosenvinge: De gamle danske love III S. 437. 

^) Molbech: Dansk Dialect-Lexicon S. 70. 

3) Scriptores rer. dan. VI. 506. 

4 ed. Bichthofen S. 122 Anm. 6. 

^) C. Molbech und N. M. Petersen : Udralg af danske diplomer og breve 
S. 89, 116, 243, 252, vgl. nach Kaikar I 336. 

^) über die Etymologie des Wortes vgl. Bugge: Tidskr. f. Phil, og 
Paedag. 9, 122 fl, Hoffory: Tidskr. f. Fil. N. B. HI 296 f. 

7) Noreen: Altisl. Gr.3 § 74,5 a. 
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nüttelbär nach kansem Vi^al, in welcher Stdlnng w überall 
ZU H wurde, ist u sjidcopiert irorden, otme Umlaut zu 
mrken. Der kurze Yolal ist erst spater iiifi)}ge des 
Söhwunds yon w gedelint wordai^): strd 'SbcoV ahd. s^w) 
gen. sirentw, tre 'Baum' got. iriu, ge^. iriuris^ germ. *irewa. 
2. Eine Periode, wo Umlaut nur von einem erhaltenen w 
bewirkt wurde, das erst in der sp^ieren Sprache schwand, 
läeser TJndaat isk aber im Ostn. nur in Verbindung mit 
gewissen Konsonanten eingetreten »ikomMnierter w- 
ümlaut^,^) indem a und i 2« 9 resp. y werden, wenn 
unmittelbar darauf die Verbindung ggw folgt : dat. hggg(w)e 
< *hagffwey hqggte ob. < *haggwa^ ndän. tfygg 'sicher* 
nadi aoc iryggtvtm got. iriggwana.^) 
§ 14. Der lautgesetzlieh entstandene Wechsel von umgelauteten 

und unumgelauteten Formen innerhalb eines Paradigmas ist durch 

Ausgleichung beseitigt. 

1. Es finden sich nur umgelautete Formen: kog 'Schlag* aisl. 
hqgg^ görce 'machen* ahd. garwen < *garwfan, Itfngh 
'Heidekraut*. 

2. Es finden sich nur unumgelautete Formen: Hhrafig *Noty 
Bedrängnis' aisl. prqng < germ. *prangtvö. 

§ 15. II. Brechung/) 

Brechung tritt nur bei dem aus um. Zeit stammenden e 
ein, wenn in der nächsten Silbe urspr. ein a oder u folgte.^) Die 
beiden Fälle sind also: 

1. a-Brechung: e wird zunächst zu dem fallenden Diphthong 
*ea, dann zu dem steigenden Diphthong ia: gjaldce 'ver- 
gelten* um. *gelda, iafn *eben* vgl. ahd. eban^ as. eban^ 
bicerghm 'bergen* um. *berga^ hjalm *Helm, Schutz* < 
*helma. 



1) Noreen : Altisl. Gr.» § 77,2. § 117 f. 

3) Kock: Ark. 10, 292. 

») Noreen: Altschw. Gr..§ 70,2 nimmt für das Altschw. femer „kom- 
binierten Umlaut^' an Tor kkw, ngw, nkw, dagegen Kock: Ark. 15, 218. 

4) Über den Begriff „Brechung'* vgl. Noreen Altisl. Gr.8 § 84. 
«) Noreen: Altisl. Gr.» § 145 b ff, Pauls Gx.^ 8. 562 ff. 
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2. a-Brechnng: e wird zunächst zum fallenden Diphthong 
*en, dann zum steigenden in, welcher ausser vor einem 
in der spateren Sprache erhaltenen i, u der folgenden 
Silbe in io übergeht^): tiugluB *z wanzig' aisl. üughu^ 
fitighter ntr. 'vier' aisl. fiogufTj aber iorih 'Erde' germ. 
*erpö got. airpa, hiarth 'Herde' got hairda^ skMd 'Schild' 
got. skädtis. 

§ 16. Die Brechung unterbleibt unmittelbar nach 1, r, v und w 

(d. h» konsonantisches u)^): *W(BfiluB 'werden' aisl. verda^ urekte 
'treiben' aisl. reka/keghee 'das Liegen' aisl. lega, altdän. swelie*) 
'hungern' aisl. svelta. 

§ 17. Die Brechung scheint nur in starktoniger Silbe einzutreten^): 

iafn 'eben', itemUng 'ein Jahr* mit Fortis auf dem ersten Bestand- 
teil, dagegen oemwal 'ebensowohl', temmyket 'ebensoviel' mit Fortis 
auf dem zweiten Bestandteil, femer die proklitische Form (Bthtß 
'oder' (got. aippau^ aisl. eda). 

§ 18. Wo in einem Paradigma Formen mit a- und mit u-Brechung 

lantgesetzlich neben einander standen, ist dieser Wechsel durch 
Ausgleichung beseitigt worden. 

1. Es finden sich nur ia-Formen: hialp 'Hülfe' aisl. kiglp 
nach Analogie des gen. Malpar^ giald 'Bezahlung' aisl. 
gioM pl. gigld, J. L. giald I 26. 

2. Es finden sich Qur io-Formen: gen. iorihtB zu iorih aisl. 
igrp gen. iardar 'Erde', hiarth 'Herde' aisl. higrp gen. 
hiardar, 

§19. Wo in einem Paradigma lautgesetzlich Formen mit und 

ohne Brechung wechselten, ist fast immer Ausgleichung eingetreten. 

1. Es finden sich nur gebrochene Formen: firel 3 sg. prs. 

'er verbirgt' zu fitdte statt lautgesetzlichem *fel < *felr, 

hialpce 3 sg. opt. prs. 'er helfe' nach Analogie des inf. 

hialpte statt lautgesetzlichem *helpe. 



1) Kock: Ark. 11, 323, Beitr. 20, 117. 

2) Norcen: Altisl. Gr.» § 87, Altschwed. Gr. § 76,1. Dazu Kock: 
Ark. 17, 167. 

^j Jessen: Etjmol. ordbog sab snlte. 

*) Kock: Ark. 6,39, Noreen: Altisl. Gr." § 90, Altachw. Gr. § 76,2. 
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2. Es finden sich nar ungebrochene Formen: jüt. evtß (evter 
Fort.) 'zweifeln',^) jüt. sex 'sechs*, stßtte 'der sechste' aisl. 
sex, sitH, seel. schon, sieättje, -a, sowie sictx^) durch An- 
lehnung an siait^e. Der gebrochene Vokal des Seel.- 
Schon. ist den obl. Formen der Ordinalzahl aisl. sMH 
entlehnt^ die lantgesetzlich urn. hätte nom. säii^ gen. dat. 
acc. sidlta < *sehta flektieren müssen; mit verschiedener 
Ausgleichung ergaben sich die Formen aisl. jüt. sätti, 
settte aschw. seel. schon, siaiii, siatta^'Cß.^) 

3. Es finden sich Doppelformen : 3 sg. prs. stidel 'stiehlt' 
neben lautgesetzlichem sicel II 90, 1 15, III 60, inf. stteke 
n 95, forsi(ßl(B U 101 nach Analogie von sttel aisl. sielr 
statt lautgesetzlichem siialce seel. schon. siiaUe^ siiaeUe^ 
siang 'Bett' in horsiang, daneben i siukesengi I 50 (nach 
Noreen^) ist ^^n^ aus scbng in der Stellung vor Doppel- 
konsonanz verkürzt und siang Analogiebildung nach dem 
gen. siangar.Y) 

Anm. Bisweilen ist der neben dem gebrochenen Vokal stehende 
ungebrochene Vokal durch i- Umlaut zu i geworden: sMadj 
sUmlnmth 'Streit, Trennung' II 51 neben sUl^ 1 1, sküneth 
(cod. F sUalruet) nach skiUtB 'trennen', aisl. sUUa\ giald 
'Bezahlung, Schuld', aber igild, ivngüd 'einfacher, doppelter 
Schadenersatz' zu gildi 'Bezahlung', thegngidtd II 13 
'Eongens Tilkommende hos den som havde draebt haus 
pegn\ aisl. pegngüdf); cod. Arn. Magn. III 48 hirther up 
'er weidet ab' cods. FLOS Marter up. zu aisl. hircta; 
MaritB ist Neubildung nach Wörtern wie aisl. Mard-hundr^ 
-rakki^ -sveinn. 



1) Seel. schon, iaeva, -as vgl. aschw« iaef ^ZweifeP, vgl. Noreen: Gesch.^ 
§ 22,2. 

2) Er. S. L. II 65, ?6, III 24, fürs Schon, vgl. Machole S. 13. 
8) Noreen: Ark. 1, 174, Kock: Ark. 13, 173. 

4) Machule 8. 34 Anm. 5, zum jüt. staBl vgl. Thorsen: N0rrej. lydl, 
S. 7, Noreen: Gesch.« § 22,2. 

6) Altschw. Gr. § 93,1; anders Falk Torp II 153, 

^) Indessen sind Ursprung und Geschichte des Wortes noch unerklftrt: 
Kock: Ark. 17, 364 Anm. 

7) Fritzner: Ordbog III 1013. 
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§ 20. . In der Geschichte der Brechung sind zwei Perioden zu 
unterscheiden: 

1. Eine Periode, wo Brechung nur durch ein in der späteren 
Sprache synkopiertes a oder u bewirkt wurde^): tiald 
'Zelt* um. UeldOj sialfselhsV urn. ^selban^ skioM 'Schild' 
um. *8kelduR got. sHldtis, iarih !Erde'. um. *erpUy hiarth 
'Herde' um. ^'herpu got. hairda. 

2. Eine Periode, wo Brechung nur durch erhaltenes a oder 
u bewirkt wurde: biarghtB' heigea aisl. biarga urn. ^berga, 
htalpee 'helfen' um. *helpa, iiughce 'zwanzig' urn. *tegu^ 
fiugJKer n. 'vier' urn. *fegur < *fedur% *gigf gen. giafar 
'Gabe' um. *geiu gen. *geböB. 

a) Bei dieser jängeren a-Brechung sind noch verschiedene 
Stadien zu beachten: a) Die a^Brechung eines germ. 
e in der Wurzelsilbe erfolgte in langsilbigen Wörtern 
unabhängig davon, ob in umord. Zeit ein Nasalkon- 
sonant geschwunden war oder sich erhalten hatte: 
ki4Üp(B 'helfen' urn. *helpa, biargfuB 'bergen' urn. *berga, 
aisl. iardar (gen. zu igrp) urn. *erpöB. ß) In kurzsübigen 
Wörtern wirkte nur urn. unnasaliertes a Brechung: 
gen. giafar um. *geböRf in andern Fällen tritt keine 
Brechung ein: aisl. gefa dän. givte 'geben' urn. *geba, 
berte 'tragen' urn. ""hera, se aisl. «Äi 'sehen' urn. *8ehtva.^) 
Y) Im Ostn. trat in kurzsilbigen Wörtern a-Brechung 
ein vor supradentalem 1, auch wenn in urnord. Zeit 
ein auslautender Nasal geschwunden war: fieelee 'trer- 
bergen' urn. *fela < *felan, seel. schon. sti€el€e 'stehlen' 
urn. *stela < *stelan^) 

b) Die jfingere u-Brechung trat ein a) in Wörtern^ auf 
deren Endungsvokal u niemals ein Nasalkonsonant ge- 
folgt war: *gigf aisL gigf 'Gabe' um. gebu, tiiigh<B 
'Dekade' urn. *ieguR\ ß) in Wörtern, wo auf den 



1) Noreen: Gesoh.2 S. 562ff., Altisl. Gr.» § 91,3a a ß, § U6bff., Kock: 
Ark. 17, 161 ff., 19, 234ff. 

2) Noreen: AlHsl. Gr.» § 251, Kock: Ark. 14, 252. 

8) Kock: Ark. 17, 167 und Anni., anders Noreen: Altisl. Gr.» § 87, 
Altschw. Gr. § 76, 1. 

*) JÜt. 8t»l8B, vgl. § 19,3. 
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Endungsvokal u ein (erhaltener) Nasal folgte: neudän. 
iatte^) < igtunn urn. *etunjt^); 7) in langsilbigen 
Wörtern^ wo auf das n der Endung urspr. ein . Nasal- 
konsonant folgte, der aber später schwand : acc. pl. aisl. 
skigldu (zu skigldr) < *8keldun(n) < *8keldunB < 
*skddun8 got. skilduns. 
Dagegen trat keine Brechung ein in kurzsilbigen Wörtern, 
auf deren Endungsvokal urspr. Nasalkonsonant folgte, der später 
schwand: aisl. acc. pl. tegu < Uegimfn) :got. tiguns. 

B. Qaantltatiye Yeränderiingen. 

A. Dehnmig. 

§21. Dehnung kurzer Vokale tritt nur in starktoniger Silbe ein. 

1. Etymologisch kurzer Vokal wird in offener haupttoniger 
Silbe (ausser vor m) gedehnt, erhält sich aber in ge- 
schlossener Silbe'): säk aber pl. säkcer, loi aber pl. löi^e. 
Der lautgesetzlich entstandene Wechsel von kurzem und 
langem Vokal innerhalb eines Paradigmas oder einer 
Gruppe von verwandten Wörtern wird allmählich durch 
Ausgleichung beseitigt. Nach Analogie von Formen, in 
denen langer Vokal lautgesetzlich war, findet sich Länge 
in: saak 'Sache' nach Formen wie sakum, saher aisl. 
sqk gen. sakar, ferner saaklöös 'innocens' aisl. saklauss, 
loot 'Loos' nach Analogie des acc. pl. loote aisl. htuir pl. 
Muii^ friith 'Friede' nach Formen wie frithtB gen. aisl. 
fridar^ vb. frithae 'friedlich machen' aisl. friäa. In 
welchen einzelnen Fällen der kurze oder lange Vokal 
durchgedrungen ist, ist nicht immer klar zu erkennen: 
vgl. z. B. Schreibungen Er. S. L. : aaal I 39 und aal, sali 
II 38, Qamle jydske tingsvidner: daal 4,15 und daal^ daü 
1 1 ,26, Flensburger Stadtrecht § 75 ööl und Haderslebener 
Stadtrecht § 5 Öll. 



1) Altdän. iaBtaen: Falk-Torp: I 341, Kaikar: Ordbogr II, 462. 

2) Über den Wechsel Iq: ia(iae) vgl. § 44 b. 

s) Boberg: Ark. 12, 315ir., Noreen: Qesch.^ § 163c, anders Wimmer: 
Oldnors klaasebog« XVII, Lyngby: Tidskrift for Phü. og P&d. II 315, Djrland: 
Ark. 11, 55, vgl. auch Noreen: Gesch.^ § 163b. 
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Die anf -se aasgehenden mehrsilbigen Wörter haben im 
Jüt. schon frfih diesen Vokal synkopiert.^) Die ältesten Hand- 
schriften (z. B. Flensburger Stadtrecht, J. L.) zeigen starke Spuren 
dieser Synkope des UltimaTokals z. B. inf. hold I 7, 3 pl, prs. 
haf I 6, prt. ntat {maice F) I 8, gif 3 pL ps. I 15, gioM inf. 

I 30, usw. Der Verlustder Endung herf^ circumflektierende Be- 
tonung der haupttoBig^ Silbe bewirkt^) ; die Lange wird nur selten 
in den einzelnen Handschriften durch Doppelsohreibung des Vokals 
ausgedruckt: cod. Am. Magn. I 4 loot fär acc. pl. lottB, cod. F 

II 7 ba4xn = banm 'Mörder, Todeswunde' aisl. ban% I 54 maak- und 
makaesUfl 'Tausch' aisl. mdid 'gleichwertig', II 103 cods. AGL 
oihtdbiit^) zu aisl. biti 'Stuck, Teil', vgl. ferner Flensb. Stadtr. 
§ 80 bis : scaaih 'Schaden' aisl. skadi, ib. § 29 gaat und § 28, 29 
gatee. 

Anm. 1. Hierher gehört wohl auch die dem Sfldjüt. eigen- 
tümliche Form säm^): cod. Arn. Magn. II 3 saam 'der- 
selbe' m\. sami (cods. AEFHLO mmmce^ ebenso cod. 
Arn. Magn. II 35 sammce und I 1, 55 etc. samce). Die 
Synkope des Ultimavokals und die Dehnung des Vokals 
der Stammsilbe muss also vor der Dehnung des inter- 
sonantischen m und der damit verbundenen Kürzung 
eines unmittelbar vorhergehenden, etymologisch langen 
Vokals^) eingetreten sein: vgl. dagegen rymm(e, hcemmce. 
Analog dem Verhältnis ^aam: sammcen 'zusammen' ist 
die Behandlung in Fällen wie jüt. 2m 'Besen' aisl. limi 
aber pl. Unter aisl. Kmar.®) 

Anm. 2. Doppelschreibung von Vokalen findet sich im cod. 
Arn. Magn. auch, wo keine Länge anzunehmen ist: II 21 
meth stooc (vgl. II 64 i siokkce^ II 6 meel (sonst nieUce)^ 
I 31 meen 'Männer' sonst mcen, men; umgekehrt aber 



1) Nielsen: Gamle jydske tingsv. XXVII, Thorson: N0rrej. lydl. S. 7, 
Lyngby: S0nderj. sprogl. S. 4. 

3) M. Kristensen: Ark. 15,41 flF. 
^) Vgl. § 89 Anm. 

4) Hagerup: S. 74, Kok: I S. 359, vgl. Thorsen: Nerrej. lydl. S. 20 
sam und sam. 

ß) vgl. § 22 d. 

») Kok: I 8. 331 und §213, Molbech: Dansk Dialect-Lexicon, S. 326, 
Hagerup2; S. 56. 
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auch Doppelsetzung vod Eonsonanteo, wo langer Vokal 
anzunehmen ist: I 4 fötthes, III 68 htetthee 'Heide\ 

Anm. 3. Das -e, -ae ist zu einem blossen Dehnungszeichen 
geworden, denn es ist mitunter gesetzt, wo es etymologisch 
gar nicht berechtigt ist: II 110 hcerce 'hier' aisl. h&r, 
therm 'dort' aisl. jbar, aber ahd. dar, ags. pmr got. par 
statt zu erwartendem *pSr^\ unter dem Einfluss von her<B\ 
II 18 hos(B 'bei' sonst hos}) 

Die Dehnung eines kurzen Vokals in offener Silbe ist also 
schon vor 1300 anzusetzen.^) 

2. Dehnung kurzer haupttoniger Vokale ist eingetreten vor 
den dehnenden Eonsonantenverbindungen urn. Id und rd. 
Die Dehnung muss vor der Entwicklung ä > ä ein- 
getreten sein, da urn. a in dieser Stellung an dem Über- 
gang teilgenommen hat. Die Dehnung resp. Entwicklung 
a > ä (o, aa) ist nur selten bezeugt: I 42 saald = sacUdcB 
I 40, 41, 42, 43 neben saldtß, wold (11 17 woWaken) 
neben wald 'Gewalt', worihce 'eintreten für' aisl. varefa*), 
vgl. ferner V. S. L. 11 17, 18 baarth neben barth p. prt. 
zu beri(B 'schlagen' aisl. beriaj Er. S. L. III 33 hhalxfee 'an- 
vertrautes Gut' zu haldtß, Flensb. Stadtr. § 7 aalderlöSj 
§ 69 giild^ Schlesw. Stadtr. § 57 waaldieht, akJcerhaald, 
Gamle jydske tingsv. S. 30,1 upaard zu ence 'pflügen' 
aisl. eria. 

Anm. 4. Für den Lautwert des a vor Id ist vielleicht noch 
heranzuziehen: alde-father, -mother 'Gross-vater, -mutter' 
die aus mnd. oldevader, oldemader, Nebenformen zu older- 
fader, oldermoder,^) entlehnt sind ; aisl. dldarfadir ist nur 
in der Bedeutung 'en af det gamle Testamentes Patriarker' 
belegt.®) 



1) Kluge: Etym. Wörterb.« S. 69. 
^ vgl. § 36. 

8) Noreen: Gesch.2 § 163 c. 
^) andrer Ansicht ist M. Kristensen: Ark. 15, 58. 
^) Schiller-Lübben lU, 223. 

0) Fritzner: Ordbog I 29, vgl. noch Falk-Torp: II, 29, Jessen: Dansk 
etjmolog. ordbog S. 175. 
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Für die Dehnung vor , nd, mb, ng, rt finden sich im J. L. 
keine Belege, Die einzelnen jüt. Dialekte habent hier eine Sonder- 
entwicklung genommen, da z. B. in vielen Fällen dem Nordjut. ä 
gegenüber das Sudj. ä aufweist.^) 

Anm. 5: Yor 11 ist im Jüt. keine Dehnung eingetreten.^) 
Die Entwicklung a > o in stott 'Stall, ErippeVaisl. staUr, 
Fort. oUce, oU neben aüm^ aU ist der Wirkung des urn. 11 
zuzuschreiben, j,ti bade det opr. dentale og det opr. supra- 
dentale 1 0ver flere steder i jysk en tilbagedrag^nde virkning 
pä en f<Hregäende yoka^^ Im Flensb. Stadtr. z. B. ist 
dieser Übergang häufiger zu belegen § 1, 2, 6 usw. oüf oU^ 
§ 119 koU {= kalUer), § 25 fdl (= inf. falUe), § 39 folker 
(= fcUher).^) Zur Bezeichnung eines kurzen ä(o)Lautes 
findet sieh aa im cod. Am. Magn. I 45 aaUif cods ¥1? cUf 
1 46 aal cods. AEFHO al; ebenso ist a wahrscheinlich 
ungenaue Schreibung für o 1 16: att€e sysken liuende oc allce 
loot ere vlatne 'wenn alle Geschwister leben und alle Anteile 
nicht durch das Loos verteilt sind' cod. F mi iafn^O uhihet, 
I utlaifKe, AD G E uliuij P ulotne, H Hut, als Form des 
part. prät. zu aisl. hliöta (vgl, die Schreibung uUut der 
cods. A D G E) 'durchs Loos bekommen'. Eine Stütze 
findet diese Erklärung durch die Paralleltexte: lat. 
indivise, dän. usMffie, Die Flexion des Wortes hat 
sich in cods. ADGE bereite der der schwachen Yerba 
angeschlossen.*) 
3. Spuren urgerm. Dehnung zeigen sich noch in den Adverbien 
ün ,hinein* I 13, 20 neben m, foor II 6, force II 62, 63») 



^) Thorsen: N0rrej. lydl. S. 17 ff.. Kok: I § 67, HagerupS; § 38. Belege 
in jüt. Denkmälern finden sich z. B. Flensb. Stadtr. § 93 griind, § 59 faangsBr, 
§ 93 aesert, Had. Stadtr. § 22 haand, Schlesw. Stadtr. § 76 punnd, Gamle 
jydske tingsv. 76,16 laan (Land), 80,31; 82,1 fegongh neben fegangb 69,22; 
72,36; lont 74,17 neben langt 94,27; paart 44,24. 

^) Kristensen: Ark. 15, 58, anders Boberg Ark. 12, 839. 

8) Kok: I § 24, Lyngby: Senderj. sprogl. S. 43, Thorsen: N0rrej. 
lydl. S. 18. 

^) anders Koldemp-Rosenvinge III, 497 ; zur Erbteilung vgl. Ar. Berntsen: 
Danmarckis og Norgis fructbar Herlighed III 371, Koldernp-Bosenvinge: 
Gamle danske dommo III 106 f. 

; ^) über das auslaatende sb vgl. oben Anm. S. 
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' neben /or- in Kompositen, avrs 'ab' neben nf z. B. in 
afhoggen. Urgerm. -einsilb. Wörter mit knrzem Vokal ver- 
langen), (»nch wenn sie erst darch Synkope oder Apokope 
anf eine Silbe reduciert wurden) in betonter Stellung ihren 
Vokal, vgl. Schreibungen wie: ic 'ich', ön 'an', Öf 'ab', 
wSl 'wohl' {Omnulum: wel)^ die in den altengtischen, die 
Quantität bezeichnenden Handschriften konstant zu finden 
sind. Mit der Zeit sind Verwechselungen und inMgedessen 
z. T. Verluste der einen Form eingetreten vgl. nhd. noch 
den Wechsel in : ein aisl. nur inn 'hindn', got. a/*, ae. of 
ahd. aba.^) 



§ 22. B. Kfirzung langer Vokale. 

a. Im Urnord. folgte auf etymologisch langen Vokal vielfach 

langer Konsonant. In der späteren Entwicklung zeigt sich 
gemeinostn. die Tendenz, entweder den Vokal (ausser vor den 
dehnenden Konsonantenverbindungen) oder den Konsonanten zu 
kärzen.^) Die Fälle sind: 

1. In geschlossener Silbe, d. h. wenn der lange Konsonant 
die Silbe schloss oder von noch einem Konsonanten gefolgt 
wurde, ist der Vokal gekürzt worden: aticen 'achtzehn' 
aisl, diiidn < *dit'ttdn. 

2. In offener Silbe, d. h. wenn auf den langen Konsonanten 
ein Vokal folgte, wodurch der Konsonant zur folgenden 
Silbe gezogen werden konnte, ist der lange Vokal er- 
halten, aber der folgende Konsonant gekürzt worden: 
aice, attcB, 'acht' aisl. ätia. 

In Fällen, wo der lange Konsonant in einigen Formen im 
Auslaut oder vor Konsonant stand, in andern Fällen aber inter- 
vokalisch war, mussten Doppelformen entstehen, die allmählich 
durch Ausgleichung beseitigt wurden: reet 'recht' aisl. retir, reetter 
'Richter' aisl. reitari, aber im Nomen nach Analogie von Wörtern 



1) Paul: Beitr. 4, 468 ff., 8, 219, Möller: Beitr. 7, 476 Anm. Kluge: 
Yorgescb. der altgerra. Dialekte § 299 in : Pauls Grundrisse I S. 486, ygl. auch 
Boberg: Ark. 12, 844 f 

^ Norcen: Om behandlingen af läng Tokal i forbindelse med följande 
lang konsonant i de dstnordiska spr&ken in: Uppsala Universitet» ärsskrift 1880. 
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wie rM-laii8Sy -dimif-liga nsw.^) ist der Vokal lautgesetzlich ge- 
kürzt worden vgl. neadän. ret^ tet ais. Uttr usw. In den ein 
zelnen Dialekten ist der Ausgleich mitunter verschieden erfolgt, 
z. B. jfit. sattes^) nach Wörtern wie aisl. sdiUband, -mid^ -mada^ 
aber schwed. sat^ seel. tisaattes^) 

Dieser Verkürzungsprozess zeigt sich auch, wenn langer Vokal 
vor zwei Konsonanten zu stehen kommt, die verschiedenen Silben 
angehören, ausser wo Association hinderf^): (enge .'keiner' aisl. 
engi < ein-gi^ ekki 'nicht' < eiü^^gi < ^einigi, hemlte 'recht- 
mässiger Anspruch, Besitz' aisl. heimild, kalgarth 'Gemüsegarten' 
aisl. kdlgardr zu käl 'Kohl' aisl. kdl.^) 

Anm. 1. Die Schreibung cod. F III 60 kalfgarth cod. Arn. Mag. 

kalgarth scheint dafür zu sprechen, dass f in der Stellung 

nach 1 liicht mehr gesprochen wurde vgl. cod. Am. Magn. 

II 6 bis : hal manceth statt hcUfmanaeth, cod. F II 1 2 Ivkdfpm 

statt hialpce vgl. ferner Gamle jydske tingsv. 75, 13 siel^ 

6, 13 sed, 11, 24 &-4 81, 32, 83, 31 seil statt sdf und die 

umgekehrte Schreibung 53, 21,24 sielff für siel 'Seele'^). 

Die Erklärung Gislasons^) ist abzulehnen. 

b. Nach langem haupttonigem Vokal wird inlautender Konsonant 

als Anlaut einer ursp. nebentonigen Silbe geminiert*). Vor der 

Geminata wird langer Vokal gekürzt. Der urspr. Nebenton ist 

später geschwunden, wie sich aus der Schwächung der Vokale zu 

dd ergiebt im Gegensatz zu Fällen wie aitan 'achtzehn', femtan 

'fünfzehn'. Die Länge des Konsonanten wird nicht konsequent 

bezeichnet: ftelUeih 'Weide' aisl. *feläd^% ftellugh, feelgh, fteUiegh 

'gemeinsamer Besitz' aisl. felag^ hceUeegh, h(elgh 'heilig' aisl. heilagr^ 



1) Fritzner: Ordbog III 85 ff. 

2) vgl. usattes Kok I 409. 

8) Fritzner: Ordbog UI 188 f. 

4) Molbecb: Dansk Dialect-Lexicon S. 633. 

s) Noreen: Ge3ch.2 § 164 a. 

«) Ygl. Thorsen: Narioj. lydl. S. 27, Kok I 818, Hagerup^ S. 52. 

7) Nielsen: Gamle jjdske tingsy. XXI und XXVIII Anm. 2. 

8) Annaler for nord. Oldk. og Hist. Jahrgang 1862 S« 369. 

»j Boberg: Ark. 12,348,362 etwas anders Noreen: Gescb.^ § 80, Ark. 
6, 319 ff, Kock: Ark. 7, 334 ff. 

10) vgl. Kaikar: Ordbog I 818 f und die dort verzeichnete Lit. 
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tuerrdeth 'Bezirk* aisL Jurad^)^ faioc (Port.) fatec, fatvk 'arm' aisl* 

c. Steht ein Konsonant im Auslaut einer stark betonten Silbe 
unmittelbar Tor einer nebentonigen Silbe oder ist er von ihr durch 
eine vollständig unbetonte Silbe getrennt, so wird er gedehnt,^) 
in diesem Falle erhält sich etymologisch kurzer Vokal : uthölMc 
I 47 'unerträglich' aisl. upoligr^ adthelby (kontrahierte Form all 
by I 61 cods. BG athelby) 'villa communis'. 

d. m wird im Altjüt. schon fräh intervokalisch gedehnt ; kurzer 
Vokal bleibt erhalten, während etymologisch langer Vokal gekürzt 
wird^): htemmce 'zu Hause' aisl. Aeima, rymmcß 'räumen' aisl. 
rymay sämmcBfiy 'zusammen' aisl. aaman^ Tt^mm«^ 'berauben, 
nehmen' aisl. nmma% aber diese Dehnung ist nicht immer aus- 
gedrückt: gömce 'aufpassen' aisl. geyma^ glömce 'vergessen' aisl. 
gleyma\) 

§23. III. Hiatuserscheinungen. 

a. Wenn zwei gleiche oder verwandte®) Vokale zusammentreffen, 

verschmelzen sie zu einem einfachen langen Vokale*^): aisl. altdän. 
fa 'bekommen* got. fähan, sla 'schlagen' got. slahan^ cods. F A H 
se 'er sei' aisl. 8e(e)^ swat 'sodass' aisl. sva aU 
•b. Vokalschwund bei Hiatus scheint sonst nur einzutreten, 

wenn einem mehr oder weniger betonten Vokale ein unbetonter 
kurzer Vokal folgt^): ostn. ni 'neun' aisl. nio, se 'sehen' aisl. sjd 
< *siä (söä) < *sSa < *s6ä,®) vielleicht in Anlehnung an 
Formen wie ser 3 Sgl. prs., se 3 sg. opt. prs. aisl. se{e); U 'leihen' 
aisl. fo'a, fly 'fliehen' aisl. flyta, dö 'sterben' aisl. deyia^ hvsfrö. 



1) Noreen: Altisl. Gr.» § 99, Brate: Ark. 9, 130 £f, Kock: Beitr. 28, 547; 
Fritzner: Ordbog I 792 i nimmt Kürze des Vokals an. 

2) Boberg: Ark. 12, 341 f. 

3) Boberg: Ark. 12, 318 ff, Noreen: Gesch.2 § 185 c. 
^) vgl. femer § 28 c Anm. 5. 

P) In Er. S. L., Sk. L. ist die Dehnung des intersonantischen m nicht 
eingetreten resp. noch nicht schriftlich bezeugt. 

^) als verwandte Vokale gelten e und i, o und u. 
7) Noreen: Altisl. Gr.« § 125, Altschw. Gr. § 92a, 153,1, Gesch.2 § 167a. 
»; Kock: Skand. Archiv 1,37, Noreen: Gesch.s § 167c, Altschw. Gr. § 154. 
») Bugge: Beitr. 15, 394 ff. 
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husfrcB ^Hausfrau' aisl. husfreyia, landbo 'Pächter aisl. landbui^ 
ihoi 'wenn auch, obwohl' neben Iho ei (< at). In Verbindung 
mit dem angehängten Artikel finden sich die dem Altisl. ent- 
sprechenden Formen trtBtjet und ftBteL 
c. Wenn der zweite Vokal urspr. stark- oder nebentonig war, 

geht der erste in konsonantisches i über^): «m 'sieben' got. siiun^ 
siunde 'der siebente' aisl. stünde, ia 'ja' < rf -}- ö,*) hion 'Ehe- 
gatten, Hausleute' ahd. hiwun. 

IV. Spuren speziell urgerm. Lautgesetze. 

§ 24. a. Umlautserscheinungen. 

1. a-Umlaut^) erscheint in folgenden Fällen: 

a) Starktoniges i wurde (ausser nach g und k^) sowie vor 
Nasal -|- Konsonant oder wenn die folgende Silbe ein 
konsonaiftisches i enthielt) zu e: methcen 'während, in- 
zwischen' aisl. mepan < *mippan vgl. got. mippan-ei^^) 
leghcen 'gelegen' p. prt. zu liggce aisl. liggia nach Analogie 

. der synkopierten Formen wie n. pl. m. und fem. aisl. 
legner, hgnar got. Uganaij liganös. 

b) Starktoniges u wurde (ausser vor Nasal -f- Konsonant 
oder wenn die folgende Silbe konsonantisches i enthielt) zu 
o: kona aber obl. Ä^nu 'Weib, Frau'. Der Wechsel ist fast 
überall ausgeglichen; die Formen mit u sind durch- 
gedrungen: giM 'Oold' aisl. gtäl, goÜ, sun 'Sohn' aisl. 
sunr, sonr, siiäh 'Stiitze' aisl. stup, stop, ulf 'Wolf aisl. 
uifr pl. "olfar. Gewöhnlich ist der Wechsel zu Gunsten 
des ausgeglichen: looi 'Loos' aisl. hlutr gen. *hlotar, 
brot 'Verbrechen' aisl. brut, brot; bothcen p. prt. zu bvuifue 
'bieten' aisl. bodinn (selten anorw. budinn^) nach Analogie 
der synkopiertea Formen vgl. got. n. pl. budanai, bnda7i6s^ 



1) Noreen: Altisl. Gr.» § 127 b a n.b^ Altschw. Gr. § 92 b 2 n. § 93,3. 

2) Vgl. § 45b. 

8) Noreen: Altisl. Gr.s § 154, Altschw. Gr. §■ 163, ürgerra. Lautlehre 
S. 18ff. 

4) Kock: Beitr. 23,644 ff. 
6) Noreen: Altisl Gr.» § 233. 
«) Noreen: Altisl. Gr.» § 476. 
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budana.^) Doppelformen finden sich z. B. konee^ hunta 

'Ehefraa' aisl. köna, obl. kunu. 
Anm. 1« Das Jüt. hat eine Vorliebe für u statt o vor Nasalen, 

vgl. sun, kunung, kumce^ bundce II 100 (sonst bonda) 

jüt. bundtß.^) 
Anm. 2. In proklitischer Stellang ist kunung zu kunugh 

geworden: Fort, kunugh Erik sonst kunungh vgl. Gamle 

jydske tingsv. konge 16,2; 95,32; 96,2; 111,14 neben 

koning 16,2; 95,17. 
2. Durch i-TJ miaut ist e zu i geworden.*) 
In der Geschichte des i-Umlauts sind zwei verschiedene 
Perioden zu unterscheiden: 

a) Eine Periode, wo nur ein nach langer Stammsilbe 
synkopiertes i den Umlaut bewirkte: hirthte 'weiden' 
aisl. hirday unrthce 'schätzen' aisl. virda zu waerth 
'Wert' aisl. vet^d-, ebenso erklaren' sich Fälle wie 
shiaHnceth Trennung' zu skiUce aisl. skilia. 

b) Eine Periode, wo Umlaut nur durch ein erhaltenes i, 
j bewirkt wurde: udlicB 'wollen' zu wel aisl. vilia^ 
skUice 'scheiden, trennen' aisl. sküia < *skelja7i^ aisl. 
midih meddl^) vgl. altdän. meüe 'mitten' zu aisl- 
miUom, 

c) Zwischen beiden Perioden liegt eine Zeit, wo i nach 
kurzer Stammsilbe synkopiert wurde, ohne Umlaut zu 
wirken: aisl. KUpa < "kletmdö.^) 

Dieser Umlaut eines germ. e ist vollkommen analog dem 
i-Umlaut der gutturalen Vokale. 

b. Sonstiges. 

e wird zu i unmittelbar vor Nasal -f- Konsonant: nom. sg. 
quinnre 'Frau' nach Analogie des gen. pl. kvinnce Neubildung zu 



^) Im Schon, herrscht durchaus a in der Wurzelsilbe vor, w&hrend seel. 
zwischen o und u schwankt: Noreen: Gesch.^ § 22,3. 

2) Thorsen: Narrej. lydl. S. 64, Hagerup« S. 9, Kok. I, 275. 

8) Noreen: ürgerm. Lautl. S. 14 f, Altisl. Gr.« § 155, Altsch.w. Gr. 
§ 164, dazu Kock: Beitr. 27, 166 ff. 

4) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.» § 167,1. 

<^) Nach Kock : Beitr. 27,166 ff. 
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kofifB^ kirnte aisl. kana gen. pl. kvewna; in brinrue neben brmrmae 
'brennen^ rinnm neben rtennm 'fliessen' wechselten urspr. in der 
Flexion nn und n.^) Im Jüt. findet sich auch sonst i vor nn: 
(üminfdng 'gemeinsamer Besitz' aisl. cdmenningr^ kinnee, henme 
gen. aisl. hennar. 

Anm. Ostn. fik neben fek < yenk ist durch die Form 
des pl. fingcB^) aisl. fingu beeinflusst, ebenso die im cod. 
Arn. Magn. III 9 belegte Form ging (cod. F gek) statt 
gek, gik nach Analogie des pl. gingm^) aisl. gingu. 



1) Noreen: Altisl. Gr.» § 156, § 308,11; ürgenn. Lautl. S. 13; Kluge: 
Yorgesch. der altgerm. Dialekte § 59. 

2) Er. S. L. I 20, n 74. 

3) Er. 8. L. n 16. 



II. spezieller TeiL 



1. Die kurzen Vokale. 

§ 25a. Um. a == aisl. a hat sich in geschlossenen Stammsilben 

meist unverändert erhalten: arm *Arm' aisl. armr^ hamlm Ver- 
stümmeln* aisl. hamla, hals g. c. 'Hals' aisl. hals, watn 'Wasser' 
aisl. vatn, svarm 'Schwärm' aisl. svarmr,^) mar 'Meer' in marsmn 
'Delphin', dagh g. c. 'Tag' aisl. dagr, aftcer 'zurück' aisl. aptr. 
Anm. Von hamUe findet sich im Sk. L. 6,3 die Form 
hamblar: dieser dem Altschw., Schon, und Seel. eigen- 
tümliche Einschub eines b zwischen m und 1 (wie zwischen 
m und r) ist dem Jüt. fremd. ^) — watn ist vermutlich 
bereits wie wann^) gesprochen worden ; dass die Assimilation 
von tn > nu bereits vollzogen war, beweisen die Schrei- 
bungen vdnnm III 42 neben tviince 'zeugen' aisl. vitna. — 
svarm, das sich in einzelnen jüt. Mundarten bis heute 
erhalten hat*), ist im Neudän. zu svcerm geworden; der 
unorganische Umlaut, der sich schon im Sk. L. 11,1: 
bisvcerme sinum findet, ist aus Anlehnung an das Verbum 
svcerme zu erklären.^) — marstmn ist vielleicht aus mnd. 
m£r-8V)tn entlehnt und danisiert. — dagh, daneben datigh 
(I 23 usw.) 'Tag' : altes 5 ist schon vor der Zeit unserer 



1) Nur dichterisch: Etiilssoii: Lexicon poet. 795a. 

2) Lyngby: Tidskr. f. Phil, og Päd. I 23 ff.; Noreon: Gesch.2 § 22,9; 
Altschw. Gr. § 325. 

8) Analog in Er. S. L. 11 68, 59, 63 wan; Noreen: Gesch.a § 183d; 
Kock: Ark. 5,6? Anm. 2 nimmt Übergang von tn > dn (da) > nn an. 

4) Kok: I S. 391; auch in Yendsyssel heisst das Wart svarm: J. M. 
Jensen: Et Vendolbomals lyd- og formiere § 20, 352; er ist jedoch geneigt, 
hier einen jüngeren Übergang von 86 zu a anzunehmen. 

^) Säby: Blandinger til oplysning om dansk sprog I 15. 
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Denkmäler nach gutturalen Vokalen zu konsonantischem 
u geworden^). — afUer 'zurück* repräsentiert gegenüber 
aisl. aptr den älteren Lautstand; der Übergang 
ft > pt ist im Ostn. nicht streng durchgeführt^); in 
Er. S. L. I 33, 43, II 42 i6t afltidr weiter zu atiaer 
• assimiliert: ft wird in unbetonter Silbe zu tt®). 

b. TJrn. a hat sich in folgenden Fällen verändert: es ist ge- 
dehnt worden a) in offener Silbe: baan, banm g. c. 'Mord* aisl. 
ban% maak (makce) 'gleichwertig* aisl. maki^ saak g. c. 'Rechts- 
sache* aisl. sgk fem. nach Analogie der Formen, in denen a in 
offener Silbe stand^). — ß) vor den dehnenden Eonsonanten- 
verbindungen urn. Id, rd ist es schon vor dem Übergang des a 
in ä gedehnt, da es an dieser Entwicklung teilgenommen hat^): 
sacdd sg. prt. part. prt. zu sceUe 'verkaufen* aisl. seldr zu sdia% 
wäld^ wold n. 'Gewalt' aisl. mld. 

c. Urn. a ist zu o geworden a) wenn es zwischen w und 
einem gutturalen Konsonanten steht^): woxten 'erwachsen' aisl. 
t^axinn, woghn g. c. 'Wagen* aisl. vagn; später ausserdem sporadisch 
nach w: womceth 'Schutz, Bedienter' aisl. vamadr, ß) im Jüt. 
yor urn. 11^: Fort. oU 'all* aisl. aUr, stall 'Krippe'^) aisl. staUr, 
fatUe^^) 'fallen! aisl. falla. 

Anm. 1. Die verschiedenen Schreibungen der einzelnen 
Handschriften I 56: faühme cod. Am. Magn., fafn<je R D F, 
fathmtß G 0, fatiffntB P, faunce K gehen auf eine gemein- 
same Grundform *fadmnB 'Faden, Klafter' zurück; vor 



1) Noreen: Gescb.a § 176 d. 

3) Nor^n: Altisl. Gr.» § 2d2,S, Altschw. Gr. § 259,2a, Gesch.^ § 64b. 

3) Noreen: Gesch.« § 183 f. 

^) Vgl. § 21,1, 

*i Vgl. § 21,2. 

6) Vgl. § 4 Anm. 

7) Noreen: Gesch.« § 138 bß. 

8) Thorsen: N0rrej. lydl. S. 18; Lyngby: Senderj. sprogl. S. 43; Kok: 
I § 14; vgl. auch § 21, Anm. 5. 

^) Zur Bedeutung ^Krippe^ Tgl. Gitlason: Aarb. f, nord. Oldk. Jahrg. 
1862 S. 360, Efterladte Skrifter H 264ft 

10) Prt. fyal, fial Er. S. L. III 18, 67 fial, U 51 III 65 fiaB), Sk. fiel 
R 95b,6, vgl. Eock: Ark. 11, 319ff., zu fiel, fiul auch Noreen: Gesch.« § 241b. 
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m schwindet d sporadisch^) vgl. aschw. famn, famn > 
fa/un: mn wird zu bn*) (geschrieben fh, un); zur Neben- 
fona fathmtB vgl. isl. fapmr, vb. fathma 'umarmen'; 
fmUnmie^) ist eine Kontamination aus ^fauncR und fathm<B^) 
Anm. 3. ihmthcen 'von da' aisl. pc^an^hwtBthcen 'woher' 
aisL hm^wn sind in der Form beeinflusst von hadOuBn 
'von hiw' aisl. hedan. 
Anm. 3. . dwalste II 106 g. c. 'Aufenthalt, Verzögern' aisl. 
dvala fem«, (cod. D F A U dtmlae) hat s angenommen nach 
Analogie von Formen wie aisl. dvalsamr, dvalsiMmligr.^) 
Anm. 4. I 5^ upkof 'Anfang' asdiw. v/pphof steht im Ab- 
lautsverhältnis zu aisl. npphaf.^) 
§ 26. : Aus urn. a duroh i-lTmlaut entstandenes sb wird in haupt- 
toniger Silbe nur vor der stimmhaften Frikativa 5 4" folgendem 
konsonantischem i zu i*^): 9igh(ß' sagen' aisl. segia, thightB 'schweigen' 
aisl. pegta; sonst ist es als dd, e erhalten: weri{8 'verteidigen' 
aisl. veria^ hrmva! verlangen' aisl. hrefia. 

Anm. 1. Neben hr^evcß findet sich auch kraum I 23, 26, 
II 5 (ebenso im'Flensb. Stadtr. § 1, 12, 33, Had. Stadtr. 
§ 14) in Anlehnung an die unumgelauteten Formen prt. 
krafihce p. prt. hraflk aisl. krafpa^ krafpr. 
Anm, 2: HI 3 skippte pl. zu skipp 'Scheffel' aisl. skeppa 
< germ. *skappiön ist in der Form beeinflusst von 
mnd. skip(p).^ 
§ 27a. ;Altn. 9*) (= aisl. 9) hat sich in haupttoniger Silbe selten 

erhalten: houteih 'Haupt' aisl. hgfud, logh f. 'Gesetz, Urteil, Be- 
weis' aisl. %, vgl. auch Vald. S. L. nos 'Nasenloch' aisl. ngs. 



1) Noreen: Altisl. Gr.» § 282, Gesch.a § 85,9 a, Altschw. Gr. § 244,1. 

2) Noreen: Altisl. Gr.» § 219. 

3) Zur Schreibung vgl. ähnliche Fälle wie lauh; z. B. lauhweri I 29, 
laubiuthdB I 32 (statt, laghbiath»), lanhbiuther 1 84, sauth (= saghth) I 24, 52, 
lauth (= laghth) I 40 usw. 

4) Südj. fajin, vgl. Kok: I § 59, Noreen: Gesch.a § 176 d. 
ö) Fritzner: Ordbog I 273. 

^) KallLar: Ordbog III 335; Molbech: Dansk Glossar II 45; Noreen: 
Altschw. Gr. § 177. 

7) Kock: Ark. 4, 175 f.; Noreen: Gesch.a § 140a a. 

8) Schiller-Lübben: IV 99. 

d) Über dessen Entstehung vgl. §§ 8, 12. 
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Anm. 1. houcßth dient zur Verstärkung und Hervorhebung 
eines Begriffs in hmitßtkgarih HE 57 *Haupthecke' ent- 
spreohend nhd. *Haupt-' aisl. hQfud" in Zusammen- 
setzungen.^) — nos 'Nasenloch* i^usl. nqs^ aur im Vald. 
Sei. L. bezeugt, bezeichnet das einzelne Nasenloch im 
Gegensatz zu ncesce *Nase' J. L., Er. S. L. und Vald. S. L. 
Das urspr. zur u-Elasse gehörende Nomen ist im Altnord, 
in die Kategorie der o-Stänmie übergetreten: aisl. ngs 
gen. nasar pl. nasar und naser altgutn. ruis.^) Altdän. 
ncesce ist in der Form von mnd. nese^) beeinflusst.*) 
b. 9 ist a) vor r und kakuminalem 1 zu ö geworden'^): böm 

'Kinder* aisl. bgm pl. zu bam^ görf* 'fertig, vollständig' aisl. ggrr, 
vor 1 vgl. Flensb. Stadtr. § 53, 54 öl 'Bier' aisl. gl ß) vor Ve- 
laren mit urspr. folgendem w ist 9 zu u geworden,^) neben der 
Schreibung mit u findet sich noch die historische Schreibung mit 
0: hoggee, huggm 'hauen' aisl. hgggva, hug 'Schlag' aisl. hggg 
dat. hgggvi, afhog 'Verstümmelung' aisl. afhggg. 

Anm. 2. hoggee bildet noch starkes prt: hio III 34 ib. 
hioggce sg. opt. prt., Sk. hiog 3 sg. prt. nach Analogie 
des pl. prt. hioggoP) 

§ 28a. Um. e (= aisl. e) hat sich in geschlossener Stammsilbe 

meist unverändert erhalten, (geschrieben wird es e, se): cervcB 
'erben' aisl. erfa, werk n. 'Handlung' aisl. verk, wcegh 'Weg' aisl. 
vegVf €eldrte 'älter' aisl. eüH, wrcek n. 'Wrack' aisl. rek, 

Anm. 1. Der Einschub eines d zwischen nn und r findet sich 
im J. L. nur in dem Worte andrce I 8, II 68, III 29 etc., 
nur scheinbar ist vielleicht die Entwicklung in teldrcB : 
Id ist bereits zu 11 assimiliert^), sodass wir mitunter die 



1) Grimm: Deutsch. Wörterb. IV 2, 604ff.; Pritzner: Orlbog II167ff. 

2) Noreen: Altschw. Gr. § 399 Anm. 1, Altisl. Gr.« § 365. 

3) Schiller-Lübben: DU 176; Palk-Torp: U. 22; Noreen: Altschw. Gr. 
§ 409 erklärt aschw. nsesir auf andre Weise. 

*) über laßst: aisl. l^str pl. lestir, vjern: v^m pl. vemir vgl. § 5,1, 
Noreen: Altisl, Gr.» § 382,1. 

5) Noreen: Gesch.^ § 142a, Altschw. Gr. § 104; Kock: Ark. 5^ 95. 

6) Noreen: Gesch.2§ 142b, Altschw. Gr. § 109 ; Kock: Ark. 5, 95f., 10, 317. 

7) Machule: S. 38. 

®) Noreen: Gesch.* § 184a, 
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umgekehrte Schreibung Id ffir etymologisches 11 finden: 
(ßldar ir 100, III 1 neben eeUar II 37, 99 aisl. ellar, 
cod. Arn. Magn. wtBldce, cod. V W{bU(B JJI 40 dat. zu 
aisl, vgUr; vgL ferner Er. S. L. äld für alltB I 12, alds 
fftr alls I 2. Der Einschub des d ist dem jüt. Sprach- 
gebiet sonst fremd.^) 

Anm. 2. tvrtek neben aisl. rek repräsentiert den älteren 
Lautstand: westn. schwindet w schon vorliterarisch vor r^); 
vgl. ferner wrehß 'treiben* ^A.reka^ seel, wrekae und wrakce, 
schon, wraka schw. vraka^ vr^eka.^) — Für wcegh findet 
sich seel. schon, schw. auch wagh: in relativ unbetonter 
Stellung geht e (ee) vor gh in a uber^); nach Analogie 
solcher Formen wie aisl. annati veg 'auf andre Weise', 
pann veg 'auf die Weise', hinn veg^ hvern veg usw.,*) in 
denen veg nebentonig war oder Bein konnte, ist der Vokal 
a auch im Simplex durchgedrungen^). Nach Rock ist 
diese Entwicklung vielleicht auch vor k in relativ un- 
betonter Stellung eingetreten; ein unsicheres Beispiel ist 
die im cod. Arn. Magn. vorkommende Form ae gegenüber 
cec im cod. F aisl. ek 'ich',*^) im Seel. findet sich neben 
der neudän. ieg entsprechenden Form tcek n 61 III 12 
auch (sk ÜI 37 bis, in Vald. S. L. auch ak,^ schon, 
aschw. iak, während sich im Westn. iak nur bisweilen ini 
Altnorw. und im Shetlandsdialekt findet statt sonstigem ek.^) 



1) Lyngbj: Tidskr. f. Phil og Pftd. I 28 f.; Noreen: Gescb.^ § 22,9, 
187,6, Altschw. Gr. § 326. 

2) Noreen: Altisl. Gr.« § 278. 

^) Vgl. Kock: Ark. 5, 56 und Anm., anders Noreen : Altschw. Gr. 
§ 173 Anm. 3. 

4) Kock: Ark. 11, 142, anders Noreen: Alisehw. Gr § 173 Anm. 1. 

6) Pritzner: Ordbog III 892. 

^) Vgl. auch seel. thaghsBr aisl. j^egar; über jftt. tfaeghaer, thighaer s. 
§ 51b. 

7) Ljngby: Antiqo. tidskr. 1858—1860 S.245ff.; anders Noreen: Gesch.^ 
§ 201,1. 

^ Der Schreiber Ton Vald. 8. L. war ein Jflte, Sibj: Aarb0ger for 
nord. Oldk. Jahrgang 1872 S. 224 ff. 

») Noreen: Altisl. Gr.« § 454 Anm. 2. 
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b. TJrn. e ist zu a geworden, wenn es a) zwischen w und 
supradentalem 1 in relativ unbetonter Stellung steht ^): wal VohV^) 
seel. wcd neben wel^ schon.- wd aisl. vel, auch westn. tritt die 
Nebenform val auf®). — hundp (cod. Arn. Magn.) 'Junges von Tieren' 
altschw. hwalper, cod. F hwelp aisl. hvelpr m., ahd. hwd'lf ags. 
hwelp; neudän. hwalp hat a nach Analogie der Formen über- 
nommen, in denen hwelp als zweiter Bestandteil eines Kompositums 
relativ unbetont war, vgl. n 36 biomhwälp, ulfhwalp^) ß) wenn 
es zwischen w und ursprünglichem r in relativ unbetonter Stellung 
steht^): wartluß 'werden* aisl. verda, durch den Einfluss des w ist a 
weiter zu o entwickelt^): worth^e. Das alte p. prt. urthcen ist 
noch erhalten in 45, n 112, daneben worthcen H 17,91. 

c. Um. e ist zu i geworden a) in der Stellung nach palatalem 
Outtural und nach Analogie der Formen, in denen in der folgenden 
Silbe ein i stand*^): z. B. in der 2. 3 sg. prs. ind. und imp., im 
opt. prt. und p. prt.": givce 'geben' aisl. gefa^ ferner mit Bewahrung 
der historischen Schreibung getcB (cods. A D P gitcer TU 52) 'zu 
Wege bringen' aisl. geta^ analog ist die Entwicklung im Schon.- 
Seel.: gittB, 

* 

Anm. 3. mi8S€e 'Messe' aisl. mesßa < ags, messen nuesse 
ist wohl durch spätlat. missa beeinflusst. — nivi 'NeflFe' 
aisl. nefi hat i in Anlehnung an isl. nipt ostn. nift ^Nichte' 
angenonmien. — brisiee (daneben brtBsicB) 'fehlen, mangeln' 
aisl. bresta% slippce, (sUeppceJ 'gleiten lassen' aisl. sleppa 
haben i nach Analogie der andern Yerba der ni. Ab- 
lautsreihe übernommen. 



1) Eock: Ark. 11, 142. 

2) Thorsen: N0rrej. lydl. 8. 45; Varming: § 79,3. 

3) Fritzner: Ordbog HI 843: anders Noreen: Altisl. Gr.» § 162, 
Altschw. Gr. § 172. 

4) Anders Noreen: Altschw. Gr. § 171; Thorsen:. N0rrej. lydl. S. 29 
nimmt in hwselp Rest eines alten i-Umlauts an. 

5) Sievers: Beitr. 6, 571; Noreen: Altschw. Gr. § 117 Anm.; Kock: 
Ark. 11, Ulf. 

/ ß) Vgl. M. Kristensen: Ark. 15,58. 

7) Kock: Ark. 6,17.ff. 

8) Kock: Ark. 6,18, vgl. auch. Beitr. 27, J79; brystar: Fl. St. §§ 49, 
118, Er. S. L. II 15, 65, vgl. § 29 b. 
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Anm. 4. Ostn. mugh^e 'können' aisl. mega hat in Anlehnung 
an die prät.-präs., die u in der Wurzelsilbe haben, 
u durohgeführt, auch anorw. ist ein inf. mnga belegt.^) 
Anm. 5* ncBrnnue 'nehmen, berauben' aisl. ncema^). Im 
Schon, begegnet neben dem starken ablautenden Yerbum 
naenuß aisl. nema^ prs. nimbaer^ prt. nam, eine schwache 
Form ntBrnaer^ prt. ncemdte in der Bedeutung rcena^)^ 
ebenso im Er. S. L. II 71 nimbtßr^ II 75 innvmmet und 
ntemty ncemMaer III 26, die ein Nebeneinander von aisl. 
nema und naema ergeben; weitere Belege finden sich in 
noch jüngeren Denkmälern.^) 
d. Um. e ist gedehnt worden a) in oflfener Silbe^): bertB 

'tragen' aisl. bera^ skerte 'schneiden' aisl. akera^ ß), vor den 
dehnenden Konsonantenverbindungen Id, rd^), doch finden sich 
keine die Dehnung beweisenden Schreibupgen : gaerthtB 'umzäunen* 
aisl. gerda, ferth 'Fahrt' aisl. ferd. -y) Ersatzdehnung ist ein- 
getreten'^) in geen, i geen 'entgegen' aisl. gegn. 
§ 29a. Um. i (= aisl. i) hat sich in geschlossenen Stammsilben 

meist unverändert erhalten: fish 'Fisch' aisl. fiskr^ hitice 'finden' 
aisl. hitia^ vnntcer 'Winter' got. tvinirus, witnce n. 'Zeugnis' aisl. 
viini, minkce 'vermindern' aisl. minka* 

Anm. 1. wintcer aschw. virUer neben vcetter aisl. vettr: ostn. 
ist die Assimilation von nt > tt nicht streng durch- 
geführt®), ebenso hat sich ostn. der Vokal i erhalten*). 
— minkce (Fort. I 51) daneben minskce 1 55 vgl. schw. 
minska ags. minsian zu got. komp. mins^^). 
b. ürn. i ist in geschlossener Silbe und in der unmittelbaren 

Nähe eines labialen Konsonanten oder 1, r, n und ng (welche Laute 



1) Noreen: Altisl. Gr.» § 515 Anm. 1. . 

S) Vgl. auch Ljngbj: Udsagnord. b0jn. S. 28 Anm. 6; anders Lnnd: 
Det aBldste danske Skriftsprogs Ordforraad S. 106. 

3) Machule: 8. 35 Anm. 3. 

4) Kalkar: Ordbog ÜI 187f. 

5) Vgl. § 21,1. 
«; Vgl. § 21,2. 

'J Boberg: Ark. 12, 3:^2; vgl. Noreen: Altschw. Gr. § 311 Anm. 3. 
8) Noreen: Altisl. Gr.» § 257,2, Gesch.2 § 69, Altschw. Gr. § 235,1b. 
ö) Noreen: Gesch.^ § 29aa, Altisl. Gr.» § 106,1. 
W) Falk-Torp: I 516. 
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wolil labiaüsierk waren) za y gewerdea*)«: krymp<B aehw. krympa *zti- 
is^UBunenziehen' aisl. kreppa < *krtmpa: die westo. Assimilation 
von mp > pp nnd der damit verbundene Übergang von i in e 
iftt osto. nicht streng durchgeführt^). — g^T/ft schw. griff ^Graben* 
ist nidit mit aisl. grgpir in Verbindung zu bringen^). — kyrlus 
neben kirka f. 'Kirche^ ist wohl von ags. q/rce beeinflusst*). — 
Anm 2. thryscB ^dreimaF aisl. priavar, prysvar hat den 
Vokal 7 in Anlehnung an iyswtsr 'zweimal* übernommen.^) 
— Weitere Belege für den Übergang des i > j^: cod. 
Am. Magn. I 30 fvördepenning < *tvyrdepennmg^) neben 
IT 114 tvirdiBpenningte; Er: S. L. dryf 'Trieb* II 74 zu 
drivce, dryvm asehw. driva^ dryva^ Er. S. L. II 15,65, 
Hensb. Stadtrecht. § 49 § 113 brysicer, Er. S. L. III 21 
fymi 'Anzahl von 5 Tagen' jüt. finü aisl. ftmty f<Bmt^ aber 
femte 'der fünfte' I 60, fem 'fünf aisl. fimm. Die 
Ordinalzahl flektierte einst nom. sg. m. *fimfie^ das laut- 
gesetzlich zu *fiiie wurde: mf wird in der Stellung vor 
Konsonant zu f unter Ersatzdehnung des vorhergehenden 
Vokals, sonst erhält es sich und wird erst später zu mm. 
In den obl. Formen des masc, im nom. sg. fem. sowie 
im ganzen ntr. sg. ergab */Sm/&i > *f6fta aschw. *fcßfta. 
Die Kardinalzahl *fimf erhielt sich und wurde erst später 
zu fimm^ vgl. aisl. fimm\ nach Analogie von fimm bildete 
isl. die Ordinalzahl fim(m)t% im Ostn. ist fimm, ßm(m)ie 
zu fcem, fcemte geworden, indem der Vokal e, ae der Form 
*ßfta, *f€Bfta auch in f<em(m) fcemie durchdrang.'') 
Um. vi ist zu u geworden in ukne g. c. 'Woche' aisl. vika f. 
schw. vecka. Die Entwicklung vi, ve > u erklärt sich daraus, 
dass isl. vika öfter als zweites Oüed formelhafter Verbindungen 



1) Noreen: Altschw. Gr. § 108,1, Gesch.2 § 145 a a. 

2) Noreen: Altisl. Gr.« § 257,1, § 106,1, Gesch.s § 69, Altschw. Gr. 
§ 235,1a. 

3) Vgl. Tamm: Etymologisk ordbog 234 a, femer Palk-Torp: I 255, 
Jessen: Dansk etym. ordbog S. 81, andrerseits Noreen: Altschw. Gr. § 179. 

4) Noreen: Altschw. Gr. § 108 Anm. 1. 

5) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.» § 79,10; ferner Kock: Ark. 10, 297. 
0) Vgl. § 32b n. Anm. 2. 

7) Kock: Ark. 15. 345ff.; anders Noreen: Altisl. Gr.« § 288,2, Altschw. 
Gr. § 83,2 b, § 309, Gesch.2 § 222, Ark. 3,40 Anm. 
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vorkam^) : z. B. hin helga vikUj irinitatis vika, efsta vika, in denen 
der Hauptton aaf dem ersten G-lied ruhte. Anch in Verbindung 
mit Zahlwörtern lag der Hauptton auf dem Zahlwort.^) Im 
Nordischen galt . ebenso wie . in den meisten westgermanischen 
Sprachen das Gesetz, dass die Kardinalzahlen stets stärker betont 
waren, als das nachfolgende Nomen, z« B. Otfri^: ähh dagon^ 
xtoelif ihegana% J)rymskvida, 7,2: ätia rgshtm fyr iorp nepan, 
26,3: dt vcetr Freyia dita n^Uum, 28,3 svafvcetr Freyia dtta n^ttum. 
Beowalf : 2733 ftftig tvinira ncesse folc-cyning^ femer 2209, 2428, 
2278 usw., wo die Alliteration regelmässig auf dem Zahlwort liegt. 
„In den nordischen Sprachen scheint es nun Regel gewesen zu sein, 
dass va, ve, vi ain Anfang eines Wortes in u, o übergingen, wenn 
das Wort als zweites Glied einer Zusammensetzung oder formel- 
haften Verbindung relativ unbetont war*), 
d. Urn. i ist in offener Silbe und vor den dehnenden Eonsonanten- 

verbindungen Id, rd gedehnt worden^): friüh 'Friede* aisl, fridr 
in Anlehnung an Formen wie aisl, n. pl. frider gen, sg. fridar^ 
tüitcB 'wissen' aisl. vita, hirthce 'Hirte' aisl. hirdivy tüild g, c. 'Gunst' 
aisl. vild f., miket n. 'viel' aisl. mikit 

Anm. 3. IE 68 ivita 'gehen, reisen, sich aufmachen' vgl. 
aisl. viia^y — vM 'wild' ist aus mnd. tvilde entlehnt), 
nicht = aisl. vülr seel. toiUy vdUcer Er. S. L. 11 68®). 
— friüh erscheint als ntr. II 13, 14, 16 usw. sowie als 
g. c. in 22, 23 aisl. pidr m. — Neben mykcet findet 
sich im cod. Arn. Magn. I 20 zweimal die dem Neudän. ent- 
sprechende Form meket^). 



1) Fritener: Ordbog III 941. 

^) Kluge: Vorgesch. der altgerro. Dialekte § 99. Im Alts, wird das 
Zahlwort auch proklitisch gebraucht, Rieger: Zs. f. d. Phil. 7,20; Wenck: 
Beitr. 31,95. 

8) Piper: Beitr. 8, 229. 

4) Lunds Universit&ts ärsskrift 1888/89 Bd. 25 Abt. 3 S. 83; anders 
erklärt Noreen: Altisl. Gr.^ § 398 uka. 

5) Vgl, § 21,1 und 2. 

«) Fritzner: Ordbog III 969 sub vita 1. 

7) Schüler-Lübben: V 713. 

8) Wie Lund: S. 164 annimmt. 

») Vgl. Boberg- Ark. 12, 327 Anm., über die Qualität des i auch 
Wimmer: Oldnorsk laesebog^ XVIIT. 
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Anm. 4. Die im cod. Arn. Magn. in 11 . Yorkommende 
. Form hitrmens (Umstellung für hirtmens) cods. D A 
hirtnuens, cods E F S hirmans /mües, Bitter* = aisl. 
hirdmadr^) i3t zu trennen von dem in 14, 15, 18 auf- 
tretenden hcerman, fujerrteman ^hommes dominorum'^). 

§ 30a« IJm. (= aisl. o) hat sich in geschlossenen Stammsilben 

meist unTcrändert erhalten: ioft g. c. Teld, Koppel' <usl. topt f., 
thorp n. *Dorf aisL porp, folk n. *Krieggschar* aisl. folk, hors n. 
Tferd* aisl. hross^). 

Anm. 1. Neben bort *fort* finden sich burt 11 76, burtce 
entsprechend aisl. bort, burt, burtu^). — orvees 'genug be- 
kommen, sich begnügen' aisl. nicht belegt, ist abgeleitet 
• von obar vgl. ahd. obar 'über', und durch Metathese aus 

einer Grundform ^obrask > *orvask entwickelt, vgl. die 
dial. Formen ovre und orre < *orve 'vrage, udskyde det 
sletteste, det som ei ski0ttes om'^) sowie die jüt. Form 
yverte 'vrage, lade blive tilovers'^), vgl. ahd. ubur. 

b. In offener Silbe ist haupttoniges o zu ö gedehnt worden*^): 

loot 'Loos' aisl. Jüutr^) nach Analogie solcher Formen, wie acc. 
pl. loote\ für die Dehnung vor Id, rd finden sich im J. L. keine 
Belege, vgl. aber Flensb. Stadtr. § 85, 93 boorth^) 'Bord' aisl. bord, 

§ 31a. Urn. u (^ aisl. u) hat sich in geschlossenen Stanmisilben 

meist unverändert erhalten: /wS 'voll' aisl. fuUr, tungce g. c. 
'Zunge' aisl. tünga f., sun m. 'Sohn' aisl. sunr, sonr, mun 'Mund, 
Öffnung' aisl. munnr (mudr),^^) 



1) Fritzner: Ordbog I 822; zu hirth 'Umgebung des Königs' vgl. 
noch N. M. Petersen I S. 18. 

^ Eolderup-Bosenvinge III 512 f; vgl. auch Molbech: Daask Glossar 
I d40ff., Kaikar: Ordbog n 221 und die dort angegebene Literatur. 

8) Zur Metathese des r vgl Noreen : Qesch.^ § 188, Altisl. Gr.3 § 305. 

4) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.8 § 145a 2, § 305. 

4 Molbech: Dansk Dialect-Lexicon S. 3931, 399. 

®) Kok: I S. 422; zur Entwicklung *oive > orre vgl. Noreen: Gesch.s 
§ 184 f., sowie Gamle jydske tingsv. S, 79,4, orre, ferner arre 86,16 < arwe 87,3. 

7) Vgl. § 21,1. 

8) Zum Wechsel u: o vgl. § 24,2. 
») Zum Geschlecht vgl. Einl. S. 12. 
10) Noreen: Altisl, Gr.» § 252. 
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Anm. 1. 8un pL synntBr z.B. I 7, im Er. S. L. ^n neben 
8ön nach Analogie des pl. söncer < syruer^ Sk. cod. R 
stets sun^ cod. H suriy san, sön\ im Flensb. Stadtr. § 1 
syn nach Analogie des pl. syntBr. Der gen. sg. findet 
sich im cod. Arn. Magn. noch ohne -s: z. B. II 100: 
i bundens sun kisUe F svns aisl. sonor neben sun$ z. B. 1 2. 
Anm. 2. Saffixablaut zeigen jüt. sumUer 'sonder' «eel. s^oii. 
(cod.B) spndcsr vgL ahd. »untir: suniar, fetner ihtimmid^ 
fingoer 'Damnen', aber cod. P und seel. thymaifin^eer^), 
b. In ofiEener Silbe und vor * den dehnenden Eonsonantenver- 

bindungen Id^ rd*) ist n gedehnt worden: ckigh II 10 'valere' aisL 
duga, weitere Belege fehlen. 
§ 32a. Vtu. y (= aisl. y) hat sich in geschlossener Stammsilbe* 

vielfach unverändert, erhalten: flyttce 'fortziehen' aisl. flyiia, byggi 
'bauen^ einrichten* aisl. byggia, thykki 'scheinen' aisl. pyhkUi, 
sysiaer f. 'Schwester' aisJ. systir. 

Anm. 1. Mitunter findet sich neben der Schreibung mit y 

auch i: I 51 flu p. prt. zu flyttce, I 7 sincer sonst syneer^ 

synnmr^ III 68 Mn sonst kyn, I 57 biggice statt byggi^ 

rt72 skild statt s%W(ebenso für y : II 22 fliith p. prt. zu fiy 

'fliehen', 1197 bi sonst 6yJI 10, 42 ihn statt thryniT.zu ihre). 

b. Vor den Supradentalen 1, r, n, später auch vor andern 

Konsonanten ist y zu ö geworden^), doch ist die Entwicklung im 

J, L. nur selten bezeugt: bör^) 'es kommt zu' aisl. byrr, fyrrcß^ 

fmre, först ^früher, zuerst' aisl. fyrri, fyrst, II 103 dorlhcerskild 

(dor Schreibfehler für dör. vgl. A) 'Türschwelle* aisl. dyrr- 

preskgldr, ufyrmd^) 'Kränkung, Verdruss' vgl. aschw. fyrma 



1) Vgl. § 32 b. 

2) Machule: S. 16 Anm. 3. 

3) Noreen: AltisLGr.a §167,1; Kluge: Vorgesch. der altgerm. Dial.2§117«f. 

4) Vgl. § 21,1 und 2. 

5) Noreen: Ge8ch.2§ 153b, Altschw. Gr. § 116; Kock: Ark.9,50ff.,235ff. 
^) Hier kommt vielleicht mnd. Einfluss in Betracht, vgl. Cl. Holst: 

Ark. 18, 222. 

'^) Molbech: Dansk glossar H 233; Kaikar: Ordbog I 835; über das 
Verhältnis zu aisl. {>jrma 'schonen' vgl. Rjdquist: Sveuska sprakets lagar 
n 81 Anm. 2; Noreen: Altschw. Gr. § 274 leugnet den Übergang von p > f , 
aber isl. misj^jrma ist von dem schwed. mis- fyrma, das völlig gleichbedeutend 
ist, schwerlich zu trennen; liegt hier vielleicht Dissimilation vor? 
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fermay kön in könsnefuend 1 18 aisl, kyrij vgl. Er. S. L. sönir^) 
aisl. synir, schon.^) spöriee 'fragen' aisl. spyria, dör aisl, dyrr, 
YOr 1: J. L, mylnce Er. S. L. III 7 mölnce neben 11 9, HI 5 
mylncB^) aschw. mylla, meUa, myllare (mellari)^ vor v: över, yvaer 
'über* aisl. yvir, vor. f: J. L. lyft: Er. S. L. löf^) *et slags stör 
fisk i Salt vand, sum ligner tantheie' ; vor s : schon, söstier 'Schwester' 
aisl. systir^). 

Diese Entwicklung y > ö trat nicht ein vor den dehnenden 
Konsonantenverbindangen Id, rd®) sowie vor nd, da in diesen Fällen 
y zu y gedehnt war, bevor die Entwicklung y > ö vor sich ge- 
gangen war: byrih 'Geburt' aisl. burdr^'^) fynd 'Fund' aisl. fundr, 
siyld 'Diebstahl' aisl. stuldr^ byrth 'Last' aisl. byrdr, synd 'Sünde' 
aisl. synd, 

Anm. 2. Die scheinbaren Ausnahmen J. L. I 30 cod. Am. 
Magn.: wördepenning 'estimatio bonorum' cods. FOS 
vnrthepennmg^ aber II 114 wirdcepenningae zu tüirthce 
'taxieren' aisl. virda^ Er. S. L. III 44 fcegörihcel 'Geld- 
beutel' aisl. fe-gyrdiU erklären sich dadurch, dass in 
den Zusammensetzungen der Hauptton alternativ auf dem 
ersten oder zweiten Bestandteil ruhen konnte.®) Die 
Dehnung eines kurzen Vokals vor rd trat nur ein in 
haupttoniger, nicht aber in nebentoniger Silbe, 
c. Vor urspr. ngw ist y schon vorliterarisch zu in gebrochen®): 

liung 'Heidekraut' nach Analogie des dat. liungwe zu aisl. lyng, 
vgl. Er. S. L. n 64 cods. F A E sUungce 'schlendern' aisl. slyngva, 
Anm. 3. Dagegen ist die „wenigstens um 1300 vor r (sel- 
tener 1) 4" Konsonant, im Jüt. regelmässig vor rd, m, 



1) Eine andre Erklärung, die auch ev. in Betracht kftme, boi Eoek: 
Ark. 9,81. 

2) Machule: S. 19. 

^) Die Wechselformen beruhen vielleicht darauf, dass sie unter ver- 
schiedenen Formen von verschiedenen Dialekten entlehnt wurden: Eock: 
Ark. 9, 82 ff. 

4) Nach Moth: Vidensk. Selsk. Ordbog. 

^) Anders Machule :-S. 19 Anm. 1. 

ö) Vgl. § 21,2. 

^ Vgl. § 4,1. 

8) Noreen: Altisl. Gr.8 § 51,1a. 

») Noreen: Gesch.2 § 153 c«, Altschw. Gr. § 127,1. 
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rty. sonst sporadisch, aber vorzugsweise nach g, k'*^) ein* 
tretende Brechung von y zu iu für unser Denkmal nicht 
zu belegen; es finden sich nur Sehreibungen wie byrfh^ 
kyrJä, styrki, siyirhi (Fort.) mylnce* nach k findet sich 
die Brechung im Had. Stadtr. § 29: Igurtel 'Bock* aisl. 
kyrteU, 

d. In offener starktoniger Silbe ist y zu y gedehnt worden*): 

bryte 'Verwalter, Hausmeier' aisl. bryü. 

Anm. 4. Jut. drik *Trank' aisl. dryk Er. S. L. dryk hat 
den Vokal i nach Analogie des vb. drikkce aisl. drikka 
übernommen. Die im Ostn., im Gegensatz zum Westn. 
nicht regelmässig eintretende Assimilation von nk > kk, 
wenn Vokal folgte, ist auch ostn. durchgedrungen nach 
Analogie von Formen wie imp. drik(k) < *drihk, sg. prt. 
drak(k) < *drank,^) 

Anm. 5. Altjüt. hceski, heski I 3, Iu 44 ist im cod. Am. 
Magn. durch völksetymologische Anlehnung an Wörter 
wie A^r, hcerap zu haersky 1) *Haus, Faiflilienwohnung, 
2) Hausstand, Gesinde' geworden, vgl. dithmars.-afries. 
hiske^ ahd. htwiski aisl. hyski^); analog ist das in Er. S. 
L. ni 35 auftretende hceskap (cods. F A D) zu hcerskap 
weitergebildet nach hcerskap 'Herrschaft' aschw. Kcerskapery 
kaschw. Käskap^). 

§ 33a. (als i-Umlaut von o, w -f- i Umlaut von a) hat sich in 

starktoniger geschlossener Stammsilbe erhalten: ögsn 'Ochsen' 
aisl. 0xn. 
b. In oflFener Stammsilbe ist es zu ö gedehnt worden®); görts 

'tun' aisl. gera. 

Anm. Das prt. zu görte lautet im J. L. gorthm neben 
görihcB, p. prt. garth neben görthy analog im Seel., im Schon. 



1) Noreen: Ge8ch.2 § l53cß. 
3) Vgl. § 21.1. 

3) Noreen: Altisl Gr.» § 257,3, Altschw. Qr. § 28Mc. 

4) Anders Noreen: Altisl. Gr.3 § 122,5. 

^) Molbech: Dansk Dialect-Lexicon S. 288 ; Brate: Ark. 9,133 ; A.Hoefer: 
Pfeiffers Germ. 18, 208 f.; Noreen: Altschw. Gr. § 333 Anm. 
6) Vgl. § 22,1. 
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ffiorpcB, giorP)y sodass es unmöglich ist, eine sichere 
Entscheidung darüber zu treffen, welche Form damals ge- 
sprochen wurde.*) 

2. Die langen Yokale. 

§ 34a. Um. ä (== aisl. ä) ist in starktoniger Stellung zu ä ge- 

worden.®) Der Laut wird meistens durch a, mitunter aa bezeichnet: 
aar, raaih, saar, laas^ nur vereinzelt mit o, im cod. F nur a, aa^): 
htvo neben hwa, bothce I 36, II 7,21 III 9 neben batfue, hoih in 
hoihkuntB II 16 (F hathkonai), analog im Seel.: sore 'sehr' adv. zu 
aisl. sdrr 'schmerzlich', im Schon, bopce S 189,6; 195,6^); flot 
S 153,3. a 'auf aisl. a, aar n. 'Jahr' aisl. dr, sla 'schlagen' 
aisl. sld, saar n. 'Wunde' aisl. sdr, far n. 'Schaf' aisl. fcsr,^) jüt. 
schon, vrraih 'eine Heerde Schweine' aisl. *räd < urgerm. *tvrepus.'^) 
b. Ausnahmen: Erhalten hat sich d 1) im Auslaut der unbe- 

tonten Partikeln: aisl. pd 'dann' altdän. tha, fra 'von' aisl. frd^)\ 
ferner in pavce 'Papst' spätan. paß < mittellat. papa; lattB 'lassen' 
aisl. Uta (das im Schwed. lautgesetzlich zii lata entwickelt ist), 
infolge seiner Reduktion zur Schwachtonigkeit,^) in seiner Flexion 
hat es sich den ablautenden Verben VI. Klasse angeschlossen: 
prt. lot 

Anm. 1. Die im J. L. 11 96 auftretende Form loittje, die 
Lyngby^^) als unerklärlich ansah, (jislason^^) für eine 
Neubildung nach Analogie der schwachen Verben erklärte, 
ist dagegen nicht mit Mcb in Verbindung zu bringen. 



1) Machale: S. 44. 

2) Vgl. auch Nielsen: XXIV; anders Lyngby: Udsagnord. bflfJD. S. 27 
Anm. 7. 

3) Noreen: Gesch.a § 139 b. 

4) Lyngby: Udsagnord bejn. S. 4. 
^) Machale: S. 9 Anm. 1. 

«) Vgl. § 6. 

7) Got. nur in der Form wri^as belegt: Braane: Got. Gr.^§ 7 Anm. 3; 
Bezzenberger Beitr. 3,114; Machnle: S. llf. 

^) Daneben in Gamle jydske tingsv. aach fro. 

ö) Noreen: Gesch.a § 164b, vgl. auch Noreen : Altisl. Gr.^ § 495 Anm 1. 
1^) Bettelser zu Udsagnord. bejn. 
11) Annaler for nord. Oldk. og Hist. Jahrg. 1862 S, 361. 



50 

Unabhängig von 0. Nielsen^) bin ich zu der Überzeugung 
gekommen, dass lottce als phonetische Schreibung zu 
fassen ist, die einem historischen lukttB aisl. lukii < lukpi 
prt. zu lyk(k)ia entsprechen würde. Diese Auslegung 
wird durch den Inhalt des folgenden Kapitels II 97 be- 
kräftigt; es handelt sich nämlich um Diebsgut, das sich 
unter Verschluss befindet: kt wird zu tt assimiliert. 2) — 
In artBld 'Vorzeit* < dr-alda^) erklärt sich die schein- 
bare Bewahrung des d daraus, dass sehr viele zusammen- 
gesetzte Wörter mit einsilbigem ersten Gliede den Haupt- 
ton auf der Wurzelsilbe des letzten Kompositionsgliedes 
tragen können.^) Je nach dem Wechsel der Betonung 
musste sich daher är-alda entweder zu ^ur-fsld oder zu 
*är'dld > *{er-dld entwickeln. Die Betonung des zweiten 
Kompositionsgliedes ist später aufgegeben und so ent- 
wickelte sich aus *är'dld die Form ^dr-ald > drceld; 
das in Er. S. L. II 48 auftretende eerceld ist Kontamination 
von arceld und "cerald,^) 
c. Kürzung des ä > a ist eingetreten vor mehrfacher Kon- 

sonantenverbindung'^): natt 'Nacht' aisl. ndtt, n^U, satt 'einig' aisl. 
sättr, aitan 'achtzehn' aisl. dttidn < *ätt-tian, Icalgarth 'Gemüse- 
garten' aisl. kalgardr. 



1) Gamle jydske tiogsv. XVI Anm. 2. 

2) Kok: Det danske Folkcsprog I § 163 u. S. 334; Thorsen: N0rrej. 
lydl. S. 74; Hagerup^; § 30; Varming: § 84, 125; weitere Belege bei Nielsen: 
loott 'geschlossen' 59,24; 60,30; upratt, -rott 41,23; 40,24; 55,24 neben 
oprakte 111,16,18. ßrandt: Oamroeldansk laesebog S. 129,29 ratte < rakte. 
Sog. nmgekchrte Schreibung et für t soll nach N. M. Petersen: Ausg. des 
J. L. S. 132 vorliegen in der Schreibung III 68 yrctaefang, cod. P urctaefang 
cods. A G E S urtefang, P yrthsefang, E iorthaBfang. Nach dem Zusammen- 
hang (Um hethebryn. Saettaer man eld i haetthaB (hethae P A G L P Ü) oc 
brinnaer mans yrctaefang up swa sum aer aentigh liungh ae (asth BFAL) 
torf) kann yrctaefang nur 'deel i en lyngmark eller hedegraesning (Molbech: 
Dansk Glossar II 246) bedeuten, aisl. urt 'Pflanze, Kraut', vgl. noch Kolderup- 
Rosenvinge III 517; über die Doppelform urt: yrt vgl. § 5,3. 

3) Zum Überg. u > o vgl. Thorsen: Nerxej. lydl. S. 41 ; Varming: § 224. 

4) Gislason: Aarb0ger for nord« Oldkynd. og Hist. 1885 S. 300. 

5) Npreen: Altisl. Gr.3 § 54 I und b. 

^) Weitere Belege bei Kaikar: Ordbog I 72. 
7) Vgl. § 22; Noreen: Gesch.» § 164a. 
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§ 35a. TJrn. se (= aisl. ae) hat sich in starktoniger Silbe meist 

unverändert erhalten: mmlce 'sprechen' aisl. m^Ja, scerm Ver- 
wunden' aisl. scdra^ kcerm 'klagen' aisl. kkra seel. schon, kieerte^) 
b. Vor geschärfter Konsonanz oder folgender Eonsonanten- 

verbindung ist se gekürzt worden: ncemmce 'berauben, nehmen' aisl. 
nmma^^) wcenslcesak 'Beschuldigung ohne Beweis' zu vmita 'ver- 
muten'^) nicht zu vcBna^)\ cods. FAP6 überliefern wancßsdk zu 
van 'Vermutung'*) 
§ 36. TJrn. 9 (= aisl. 9) ist schon früh zu 6 geworden, wo es 

nasaliert war^): hos 'bei* um. *hQs < *hansu^) vgl. got. hansa; 
ö wird im Jüt. weiter zu uo entwickelt,"^) aber diese Entwicklung 
ist in unserm Denkmal nicht zu belegen.^) — In unbetonter 
Stellung wird o > u: hun^) 'sie' aisl. hön < *hgn < *hanu, 
§ 37a. Urn. 6 (= aisl. e) hat sich in starktoniger Stellung meist 

unverändert erhalten: /«e n. 'Vieh' aisl. /e, ire n, 'Baum' aisl. tre^ 
ser 'für sich, besonders' aisl. sär, 

Anm. fe bildet seinen gen. sg. nach Analogie andrer 
Nomina auf -s: III 49 fceces aisl. f^ar^ für. 

^) Die seel. schon, aschw. Entwicklung eines g, k za gj, kj vor palatalen 
Vokalen ist dem Altjüt. fremd: seel. schon, gjaeming, gjaerthae, kjsennse, jüt. 
gerning, gertbse, kennaB; im Schon. Seel. ist dieser Vorgang auch in Flexions- 
endungen zu belegen: schon, markjaß gen. pl. zu aisl. ro^rk gen. sgl. markar, 
Er. S. L. III 69 aßngiaßn, Vald. S. L. mykiaßt aber jüt. myket, aengi, markae, 
vgl. Machule: S. 4; Noreen: Gesch.2 § 179. 

2) Vgl. § 22 d und § 28 Anm. 5. 

3; Vgl. n 107: ther han waeotaer the sak a band. 

4) Eolderup-Rosenvinge: III 511; über das -sl Suffix vgl. Hellquist: 
Ark. 7, 159; die Erklärung von Lund: Det sßldste danske skriftsprogs ordforr. 
S. 160 ist abzulehnen, wsenslsesak begegnet ferner z. B. Eong Wald. IV 
Privil. for Malm0 von 1360 § 19, Kong Erik af Pommerns Privilegium for 
Landskrone og Malm0 von 1415 § 18. 

5) Noreen: Altisl. Gr.» § 111, Beitr. 7, 441. 

ö) Noreen: Ark. 3, 12f., anders Kock: Ark. 5,63. 

■^) Noreen: Gesch.2 § 148c. 

8) Vgl. aber Flensb. Stadtr. § 90, 93, 95 hwoss, Gamle jydske tingsv. 
hoosse, hoos, die die Länge des beweisen. 

^) hön cod. Arn. Magn. I 8 unerklärte Nebenform zu hun: Noreen: 
Gesch.s § 202,1; anders Kock: Ark. 9,262 f, 10,303, dazu Noreen: Altschw. 
Gr. § 104 Anm. 4; vgl. auch Bj0rkman: Smalandslagens Ijudlära in Bidrag 
til kännedom om de svenska landsmälen XI 5 S. 20 ff. zu h0n; dagegen Kock: 
Ark. 14, 96 f. 
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b. Vor Geminata oder geschärfter Konsonanz ist e gekürzt 

worden^): reit g. c. 'Gesetz, Recht' aisl. rSttr, ftelUeth 'Weide, 
Land' aisl. *fi'ldd^ fceUugh n. 'gemeinsamer Besitz' aisl. filag. 

§ 38a. XJrn. 1 (= aisl. i) hat sich in haupttoniger Silbe meist un- 

verändert erhalten: Uf n. 'Leben' aisl. lif, tith 'Zeit' aisl. Od, 
rUhcd 'reiten' Hda^ imgh^) n. 'Kampf aisl. vig. 

b. Vor folgender Geminata ist 1 gekürzt worden^): litt 'wenig' 
aisl. Utt, litt.^) 

c. In der Stellung zwischen Konsonant -(- r und a wird I zu e*): 
thre 'drei' aisl. pr$ar, priär. 

§ 39a. XJrn. ö (= aisl. ö) hat sich in starktonigen Stammsilben 

meistens unverändert erhalten: bol n. 'Wohnsitz' aisl. bol^ brök 
'Hose' aisl. brök, othtel 'Besitz' aisl. odal im Kompositium othceUnt 
cod. F, oihceUnit cod. A G L, atfueUni^) cod. Arn. Magn. 

b. Vor einer Konsonantenverbindung ist 6 gekürzt worden*): 

fostker 'Erziehung' aisl. fösir. 

Anm. Die Entwicklung eines ö zu uo ist im J. L. nicht 
bezeugt.'^) 

§ 40a. Urn. ü (= aisl. ü) hat sich in starktoniger Silbe meist un- 

Terändert erhalten; hus n. 'Haus* aisl. hüs, lutce 'fallen, sich 
neigen' aisl. lüta. 



1) Vgl. § 22. 

3) n 14 bieten F A die richtige Lesart: 1 thet wigh, während cod. 
Am. Magn. mit seiner Überlieferung i the wseghae unter den Alteren Hand- 
schriften allein steht. 

3) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.a § 152 Anm. 1. 

«) Kock: Ark. 14,246; 15,341 f.; anders Noreen: Gesch.^ § 29a ß, 
Altschw. Gr. § 83,2 b. 

^) athsel steht zu othael im Ablautsverhältnis vgl. Noreen: Altisl. Gr.^ 
§ 164. bit (zu aisl. biti ^Stück, TeiP) „udtrykker en mindre ting (bit) som 
herer til iorden (odel) eller när man foretraekker cUhelbtt som h0rer adelbonden 
til, Petersen: J. L. S. 119. Ein ähnlicher Ausdruck findet sich in 
Er. S. L. in 52 cod. Am. Magn. Nr. 26 iorthaelit gegenüber der Lesart der 
cods. AHIKPT iorthebit, das Kolderup-Bosenvinge II 389 f. mit bithae 
aisl. bida neudän bie zusammenzubringen sucht, lit ist als sg. ntr. zu aisl, 
litill zu fassen, entsprechend bit, biit 'einen Teil, ein Stück' bezeichnend. 

«) Vgl. § 22. 

'^) Vgl. § 36, Noreen: Gesch.a § 148c. 
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b. Unmittelbar vor a ist im Ostn. ü zu. 6 geworden^); bo 

'wohnen' aisl. büa, in Anlehnung daran bo n. 'Wohnung' aisl. hü, 
both 'Hütte' aisl. büp, bothce 'seine Wohnung aufschlagen' 2) J.L. 11 32. 

Anm. Altdän. tu ntr. 'zwei' ae. iü neben iwd aisl. iuau 
selten iiui steht für *ttvü < *twd.^) 

§ 41a. Um. y (= aisl. y) hat sich in haupttoniger Silbe meist un- 

verändert erhalten: dy 'Sumpf aisl. dy, lythen 'gehorsam' aisl. 
hlydinn, nyim 'geniessen' aisl. nyia% fly 'fliehen aisl. flyta. 

Anm. fly ist bereits in die schwache Flexion übergetreten: 
p. prt flnih H 22, aisl. flyia flektiert nur alt und dicht, 
noch stark. ^) 

Über altdän. diur 'Tier' aisl. dyr% Uuscb 'bekannt machen' 
aisl. lysa, siunm 'besichtigen' aisl. syna vgl. § 5,3. 

b. Vor geschärfter Konsonanz ist y gekürzt worden.^); rymmee 

'räumen' aisl. ryma. 

§ 42. Um. (= aisl. 0, i-Umlaut von 6) hat sich in stark- 

toniger Silbe meist unverändert erhalten: bötm 'biissen' aisl. beta, 
söki 'suchen' aisl. sokia. 

Anm. söki hat im Jüt>Schon.^) den urspr. unumgelauteten 
Vokal im prt. und p. prt. bewahrt: sotfce, sot {soicer) 
aisl. sötta, söttr, während der cod. Arn. Magn. Nr. 26®) 
des Er. S. L. neben sot(ß Iü 30 soi II 6 auch söktee II 
51, III 42, sökt (söktcer) II 51, 52 III 50 nach Analogie 
von söki hat. 

tTber aisl. Sre: jyt. yre vgl. § 1,8. 



1) Noreen; Gesch.3 § 152, Altschw. Gr. § 121; Kock: Ark. 9, 157, vgl. 
seel. ko 'Kah^ nach gen, koar als], gen. pl. küa. 

^ Die Erklärung Lunds: Det seldste danske Skriftsprogs Ordforraad 
S. 17 ist abzulehnen. 

3) Kluge: Beitr. 8, 336, Vorgesch. der altgerm. Dialekte § 300,2. 

*) Nicht niöta: Lyngby: Udsagn. bejn. S. 22, vgl. auch Anm. 3. 

5) Noreen: Altisl. Gr.s § 478 und Anm. 2, § M)3, Anm. 2. 

6) Vgl. § 6. 

7) Vgl. 22 d. 

») Machule: S. 46. 

^) Ausg. von Kolderup-Bosenvinge: Sämling af gamle danske love Bd. II. 
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3. Diphthonge. 

§ 43. Iq dem darch Brechung aus urgerm. e entstandenen Diphthong 

ia^) ist a durch progressiven Umlaut zu sß geworden,^) bezeichnet 
wird er durch ia, iae: bicerghcB 'bergen' aisl. biarga, huelpce^ hialpce 
'helfen' aisl. Mälpa; in offener Silbe ist Dehnung eingetreten^): 
fi€d(e 'verbergen' aisl. fela.^) Auch wo ia vor den dehnenden 
Eonsonantenverbindungen Id^ rd stand, ist im Jüt. im Gegensatz 
zum Seel.-Schon.-Altschw.^) die Palataliaierang eingetreten: fiterUuß 
'vierte' aisl. feoräe^^) gfaeldce 'bezahlen' aisl. gialda, 

Anm. 1. Nur wenn Id im absoluten Auslaut steht, hat 
sich der Diphthong ia als ia erhalten: gicUcT) n. 'Be- 
zahlung, Schuld' aisl. giald, tiald^) 'Decke, Zelt' aisl. tiald, 

Anm. 2. Im absoluten Anlaut (auch wo h anlautend nicht 
mehr gesprochen wurde)®) überwiegt die Schreibung ia, 
wohl in Znsammenhang mit dem Übergang von kon- 
sonantischem i zum Spiranten j : iauten^ iafn, itßfn 'eben^ 
aisl. iafn^ ianUing, ieemling 'ein Jahr' aisl. iafnlengd, 
hialm 'Indretning til deri at opbevare ho eller utaersket 
körn' aisl. hiälmr, 

§ 44a. Der durch u-Brechung aus urgerm. e entstandene Diphthong 

iu bleibt nur vor einem urspr. u (oder i) der folgenden Silbe 
erhaltender titighce 'zwanzig' aisl. iiogo, fiughcßr n. 'vier' aisl. 
fiogur^ fiugur. 



^) Vgl. § 15. 

2) Noreen: Gesch.2 § 138 a«, Altschw. Gr. § 96. 

3j Vgl. § 21,1. 

4) Vgl. §20 aT. 

5) Noreen: Altschw. Gr. § 96, § 129,1. 
6; Vgl. § 44 b. 

7) Kok: I 8. 300; HagerupS: 8. 29, 116, vgl. noch Thorsen: Nerrej. 
lydl. 8. 25, 62. 

^) Molbech: Dansk Dialect-Lexicon 8. 593. 

9) Noreen: Gesch.a § 183,7b. 

10) Kock: Beitr. 20, 117; anders Noreen: Gesch.2 § 159 a^ Altschw. Gr. 
§ 100. 
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Anm. 1. finghtBr urspr. die Form des ntr., findet sich im 
cod. Arn. Magn. II 21 nebien fyrte als Form des mäsc.^); 
über fiurce: fyrcß vgl. § 1,8- 

b. Durch Brechung entstandenes oder altes io (iu) wird vor 
einem (urspr.) a der folgenden Silbe zu ia^): nom. sg. masc. aisl. 
fiörde < *fedurde^ aber fiarda < *fiodrda < ^feudrda < fedurda 
im gen. dat. acc. masc, nom. sg.fem. und im sg. ntr. Die Wechselform 
ist später durch Ausgleichung beseitigt. — Altostnorw. fiatur 
altschw. ficetur altdän. ficeicer '^FesseF hat ia nach Analogie des 
nom. acc. gen. pl.: *feluraR, *fetura > *feutraR, *feutra > 
""feoiraRf *feotra > fiatrar^ fiatra übernommen; dazu hat auch das 
Verbum ßcetra 'fesseln' mit lautgesetzlichem ia < *feturan bei- 
getragen.^) 

Anm. 2. Ebenso erklärt sich die neudän. Form: icettoß 'Riese' 
aisl. igtunn^) nach Analogie des pl. iatnar < ""eotnar < 
""eutnarKi *eiunöR, sowie altschw. altdän. stal^ sicel 'Seele' 
nach Analogie des gen. sialar < *seolar.^) 

Anm. 3. Altdän. thmntBst 'Gottesdienst' aschw. piänosta, 
thianugh 'gehorsam' gehen wohl nicht auf aisl. piöna 
und Ableitungen zurück, sondern sind wohl von as. thianön, 
-niisf entlehnt.^) 

c. Der o-Laut im Brechungsdiphthong io und dem durch 
u-Umlaat aus a entstandenen 9 muss verschieden gewesen sein, 
da 9 vor r in ö übergeht,*^) während io vor r sich zunächst erhält 
(vgl. biorn cod. Arn. Magn.) und erst später in iö übergeht,®) vgl. 
cod. F biöm 'Bär' aisl. biorn; aber vor den dehnenden Konsonanten- 



1) fiurae und fiughsBr gehen auf eine gemeinsame Wurzel *£edur- zurück, 
vgl. Noreen: Altisl. Gr.^ § 282, § 251, Gesch.2 § 6lc; dazu Kock: Beitr. 
20,127 ff. und Ark. 14,252 f. fjurtan und finghaertan sind in Anlehnung an 
das Simplex aus *fedur-tän entstanden. 

2) Kock; Beitr. 20,136 ff.: Noreen: Altschw. Gr. § 118. 
^) Kock: a. a. o. 

4) Vgl. § 20bß. 

ö) Vgl. § 46 b. 

6) Vgl. Noreen: Altschw. Gr. § 118 Anm. 2. 

"') Vgl. § 27b. 

8) Kock: Tidskr.f.Fil,N.R.8,284ff.; Psv. Ijndlaera II 481, Beitr. 20,117. 
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Verbindungen^) hat io sich erhalten: hiorth 'Herde' aisl. hiord, 
iorth 'Erde' aisl. iord, skiold 'Schild' aisl. skioldr. 

§ 45a. Altdän. iä ist aus ia in offener Silbe entstanden^ und hat 

sich wie iä zu iae weiter entwickelt. 

b. Erhalten hat iä sich in der Bejahungspartikel id 'ja' 

aisl. id. Gegenüber der Hypothese Lidöns^), der annimmt, dass 
das anlautende j sich in der Partikel ia auf Grund seines iterativen 
und enklitischen Auftretens erhalten habe, möchte ich folgende 
Deutung vorschlagen. Im Altn. wird öfters sfe oder die Neben- 
form e^) vor Partikeln gesetzt „til at forstaerke Udtrykket saaledes 
at derved betegnes at Forholdet er saa noje overensstemmende 
med dets Betegneise som muligt^)": ce sem, ce hverso. Ebenso 
findet sich im Altdän. z. B. J. L. e, ee sehr oft zur Verstärkung 
eines Begriffs gesetzt: e mcethen > ndän. imedens% e ncemKer, 
e fram, e halfce, e eßer usw., in Vald. S. L: e ihen, e samcen etc., 
in Adjektiven wie neudän. (edru^ eiegod < cegödr'^). In enklitischer 
Stellung findet sich e in Fällen wie hvarre < *hvar -}- ei^). 
Ebenso ist gemeinnord. ia < *e -f- a 'sicher, gewiss' entstanden. 
*ea mit Bewahrung des Haupttons auf der Partikel d ergiebt 
gemeinnord. iä, indem der erste Vokal in konsonantisches i über- 
geht, wenn der zweite Vokal starktonig ist.^^) 

Anm. Den Zusammenhang mit iah 'und' auf dem Lanzen- 
schaft zu Eragehul und dem Järsbergstein^^) lehne ich 
mit Lid6n^^) ab. 



1) Vgl. § 21,2. 

2) Vgl. § 21,1, § 43: liaBlse. 

3) Ark. 3, 286ff. 

4) Über ae, e vgl. Kock: Ark. 17,368, anders Noreen: Altisl. Gr.« 
§ 144,6, von Friesen: Xm den nordiska spräkhist. S. 17 ff, 29. 

5) Fritzner: Ordbog HI 1067 f. 
«) Kock: Ark. 7, 177 f. 

7) Falk-Torp: I 133. 

8) Kock: Ark. 11,136 f. 

ö) Zur Dehnung des a > ä vgl. Noreen: Altisl. Gr.« § 117. 

10) Noreen: Altisl. Gr.» § 127 ba. 

11) Noreen: Altisl. Gr.» § 224,2. 

12) Liden: Ark. 3,236. 
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In Anlehnung an ia hat iä sich erhalten in iaice 'zustimmen* 
aisl. iätta jüt. tatttse^). 

§ 46a. JJin. ai, sei (= aisl. ei) ist im Osta. mit Ausnahme des 

Altgutn., wo um. ai > aei > ai wird^), nicht erhalten, sondern 
nach Ausweis der Runeninschriften ^) ist der Übergang in 6 ohne 
Zweifel vollständig in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
durchgeführt*): delce 'streiten' sisl. deila, breih 'breit' aisl. breidr, 
en, et 'ein' aisl. einn^ eilt. 

Anm. 1. Das ans urn. ei entstandene e wird im Jüt. zu 
ie^), welcher Vorgang im J. L. nur vereinzelt bezeichnet 
wird; im cod. Arn. Magn. I 24 ime 'allein' aisl. eine, 
cods ADEFHGO 122 tene, für weitere Belege vgl. 
Flensb. Stadtr. §§ 1, 4, 33, 40 ten, ient, §§ 16, 21, 30 
ieth 'Eid', § 21 mien neben men 'Mein-' aisl. mein. 

Anm. 2. In aghtß 3 pl. prs. ind. 'sie haben' statt laut- 
gesetzlichem *egh€e aisl. eiffu> ist der Vokal a nach 
Analogie der 3 sg. prs. ind. a aisl. d durchgedrungen; 
n 6, 12, 15 fighce ist Neubildung nach Analogie solcher 
Verba wie mtykce^). 

Vor folgender Konsonantenverbindung ist e zu e gekürzt 
worden"^): jüt. hemmce 'zu Hause' disl. heima seel. schon, heem, 
heenue, heemcen aisl. heim, heima, heirnan, hcemlce 'als Eigentum 
übertragen' aisl. heimihfi). 

Im Ostn. wird das aus altem ai, m entstandene e zu i, so- 
bald es vor mehrfacher Konsonanz gekürzt werden soll®), wiewohl 
durch den Einfluss verwandter Formen mit einfachem Konsonanten 



1) Liden: Ark. 3,238 ff.; vgl. Kok: I S. 317; Hagernp2: 8. 43; Lyngby: 
Sendeij. sprogl. S. 84. 

2) Noreen: Gesch.^ § 155a, Altschw. Gr. § 124,1. 
») Wimmer: Die Ranenschrift S. 319 u. 329. 

4) Noreen: Gesch.« § 155b, Altschw. Gr. § 124,2. 
ß) Noreen: Gesch.« § 22,4, § 144 Tic; Thorsen: Ngriej. lydl. S. 49 f., 
S. 97; Kok: I § 88, Varming: § 85; Hagerup«: § 10. 
®) Vgl. § 28 Anm. 4. 
7) Vgl. § 22. 

^) Über sei. schon, hemblae vgl. § 25a: hamblae. 
») Vgl. § 22. 
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oft e, e neben i auftritt^): tßngan 'keiner' aisl. einginn^ enktm 
ntr. < *entgi^)y cekkiy ikki 'nicht' aisl. . eini-gi^ jut. eld^) 
neudän. ild 'Feuer' < nrn. *ailidaR, aisl. eldr nach Analogie des 
dat. eldcj aschw. eledh neben elder. 

Anm. 3. Die Partikel ei 'nicht' entspricht nicht aisl. ei^ 
sondern aisl. ei -h gi-^) 
b. In der Verbindung ai -j- ^ sind verschiedene Entwicklungen 

zu beachten, je nachdem w intervokalisch war oder im Auslaut einer 
Silbe stand: a) vor heterosyllabischem w wird ai zu ä®): got. saitvala 
wird urn. zu *8dvml, enthalten in aisl. aschw.-run. sdl^ aber ß) aus- 
lautendes oder antekonsonantisches aiw > sew > *eo > *io > io^) : 
z. ß. gen. sg. uom. acc. pl. *saiwlaR gen. pl. ^saiwla > *S(eiwlaB, 
*S€eiwla > *8cewlaR^ *scBwla > *seulaRj *8eula > *seulaJiy *setila > 
*siolaRy *siola^). — Durch Ausgleichung einer Flexion nom. acc. sg. 
*fraiw(a) > "^frceiw > ^frcew, gen. sg. *fraiw(a)s > *fr(Biws 
> *fr(ßW8y dat. sg. *fraitve > fräiui^ nom* acc. pl. *frai(w)u > 
*frmu gen. pl. *fraiwa > *fräwaj dat. pl. *frai(w)um > *frceium 
wurde sei aus dem nom. acc. dat. pl. in nom. acc. gen. sg. *frcäw 
eingeführt, sodas« der nom. acc. gen. sg. *fr(Biw, ^frceiws neben 
*fr(Bw, * fr (BWS ergab. Um diese Zeit wirkte das Lautgesetz: 
'tautosyllabisches aiw > miw > 'äw nicht mehr. *frcBW wird 
lautgesetzlich zu *fr%u > fri6 > frö\ 'iö wird ö, wenn labialer 
oder gutturaler Konsonant -f- r vorhergeht'®). Von der Form des 
nom. *fr€BW wird ae analogisch in die zweisilbigen Formen dat. sg, 
frmoe gen. pl. fr^wa eingeführt; aus den Doppelformen nom. 



1) Noreen: Altschw. Gr. § 103,1, Gesch.s § 144 IIa; vgl, auch Altisl. 
Gr.8 § 122 Anm. 1. 

2) Mit Metathese, vgl. Falk-Torp: I 332. 
.3) Noreen: Gosch.a § 63b, § 75. 

4) Kok: I 285, ferner Noreen: Altisl. Gr.s § 123, Altschw. Gr. § 384, 
Anm. 2; Leffler: Njare bidrag tll fcännedom om de svenska landsmälen I 271 ff. 

5) Kock: Ark. 11,138 ff.; Laffler: Tidsskr. f. Phil, og Päd. N. R. 5,79. 
«) Noreen: Gesch.a § 40b. 

') Noreen: Altisl. Gr.» § 102; Kock: Ark. 17,855 ff., 20,255 ff. 

^) Über die Weiterentwicklung des io vor. folgendem a vgl. § 44b ; 
anders y. Friesen : Ark. 19,334 ff. Nach Falk-Torp: £1164; Noreen: Altschw. 
Gr. § 118 ist das Wort aus as. siola entlehnt. 

8) Kock: Ark. 5, 380 Anm., 6,43, 17^67; Hultman: Ark. 17,209 ff.; 
anders Noreen: Altschw. Gr. § 69,7, § 122 Anm. 3. 
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frio dat. frcefe ergeben sich die Formen des nom. free, friö.^) — 
Die yerscMedenen Formen für ^immer* ob, e, ä got. aiw erklären 
sieh auf folgende Weiser Die urnord. Flexion des got. aiws 'Zeit- 
raum' war sg. nom. *aiwB, gen. *aitüaB, *aiws dat. *aiwe, *aiw, 
acc. *atw; pl. nom. "^aiwan gen. aiwa dat. *cti(w)ufn acc. *aiwa. 
In einsilbigen Formen wurde aiw > ceitt? \> aw^ von diesen 
Formen wird ae auf die zweisilbigen übertragen, also gen.^cewait 
pl. *(ewaBy *cetm Ygl. aisl. ^ß) Der dat. sg. *a*^e ergab laut- 
gesetzliph *äwe,^) ebenso gen. sg., n. pl. *aiwaR gen. pl. *aiwa 
> *aw(iMs *awa, vgl. aschw. ä 'immer*. D^r dat. pl. *aiwum 
ergab mit lautgesetzliobem Schwund des w vpr u*) : *aium, dessen 
ai, ei in altschw.-altdän^ e aisl 6^* vorliegt.^) 
§ 47. XJrn. au (= aisl. au) ist in starktoniger Silbe im Altdän. 

Altschw. nach Ausweis der Runensteine schon um 1050 zu ö ge- 
worden®) ; lös 'los, frei' aisl. lauss^ köp n. *Kauf aisl. kaup, köpce 
'kaufen' aisl. kaupa. 

Anm. 1. In den Formen des prat. von köpte findet sich 
•neben pt btereits ft: koftce neben köptee, ebenso im p. 
prt. köft neben köpt: p wird im Altdän. schon vor der 
Zeit unsrer Denkmäler vor t zu dentilabialem f*^); analog 
ist das Verhältnis im Seel. und Schon.®). 
Anm. 2. Ostn. klostcer 'Kloster' (aschw. auch kloster aus 

aisl. klaustr) ist aus mnd. kloster entlehnt. ^) 
Anm. 3. Gegenüber aisl. hör 'hoch* findet sich ostn. und 
auch altnorw. (sehr selten) die auf altes *haugä zurück- 



1) Kock: Ark. 17,355fif., 18,226ff., 20,256 ff.; andere v. Priesen: 
Ark. 19,334ff.; Noreen: Altisl. Gr.^ § 93,3: zu dem Übergang des konso- 
nantischen u in bilabiales b, später labiodentales v (geschrieben v, f) vgl. 
Noreen: Altisl. Gr.3 § 242, 247. 

^) Das Yielleicht auch nach Analogie des acc. pl. *sewi vgl. got. aiwins 
zu erklären ist: Kock: Ark. 17,368. 

3) Vgl. § 46 b a. . . 

4) Noreen : Altisl. Gr.3 § 227. 

5) Kock: Ark. 17,368, Tgl. ebenda über aisl. ey, 

ö) Wimmer: Die Runenschrift S. 329; Noreen: Gesch.? §156b, Altschw. 
Gr. § 123, 2. 

7) Vgl. Noreen: Gosch.2 § 180a. 

8) Vgl. Machule: S. 46, Anm. 7. 

ö) Noreen: Altschw. Gr. § 123, Anm. 1. 
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gehende Form *högh, vgl. höghcBst II 114 aisl. tdstr; 
dem comp. 1 50 hörer^ UI 33 hörte (cod. Am: Magn.)t ent- 
sprechend aisl. here^ steht im cod. F höughrae, höwgrce 
gegenüber ^). Der grammatische Wechsel h : 5 tritt wegen 
des h-Schwunds als Wechsel zwischen Formen mit und 
ohne 5 auf.') 

§ 48. Um. 0y (== aisl. ey) ist in starktoniger Silbe zu ge- 

schlossenem ö monophthongiert, im Altdän. wenigstens vor 1200^), 
(wahrscheinlich aber schon um 1050)^): dö 'sterben* aisl. deyta, 
rövm 'rauben' aisl. reyfa^ mö 'Mädchen' aisl. mdr pl. meyiar 
analog auch nom. sg. mey got. matoi, maujös, 

Anm. 1. Unmittelbar nach kurzem Vokal war w mit Ersatz- 
dehnung geschwunden, ohne Umlaut zu wirken, lautgesetz- 
lich hätte der nom. ^matmB im Altdän. zu *war werden 
müssen*^). 

Anm. 2. Die Kürzung des Vokals vor intersonantischem 
m®) ist nicht bezeugt: gömm 'aufpassen' aisl. geyma, 
glömce 'vergessen' aisl. gleyma. 

§ 49a. Urn. iü, das aisl. nur vor f, g, k, p erscheinf^), ist im Jüt. 

in haupttoniger Silbe meist unverändert erhalten: diup 'tief aisl. 
diüpr, biuthcB 'bieten' aisl. biöda, sink 'krank' aisl. siükr, thiuf 
'Dieb' aisl. pi6fr\ iul 'Weihnachten' aisl. iöl, iul. 

b. In der Stellung nach postkonsonantischem r und nach 

kakuminalem 1 ist iü im Ostn. zu y geworden®); ihry ntr. 'drei' 
aisl. priü, bryfce 'brechen' aisl. briöta, flyghce' fliegen' aisl. fliuga. 



^) Im Jüt wird 5 auch nach 0, zu konsonantischem u, w&hrend es 
im Seel.-Schon. zu konsonantischem i sich entwickelt: Noreen: Gesch.^ § 176 cd. 

2) Noreen: Altisl. Giß § 307,8 a. 

3) Noreen: Gesch.^ § 156b, Altschw. Gr. § 126 2. 
*) Wimmer: Die Banenschrift S. 329. 

5) Noreen: Altisl. Gr.3§77,2; zum Y^echsel a «aw): ey vgl. Noreen: 
Altisl. Gr.8 § 157. 

ö) Vgl. § 22 d. 

7) Noreen: Altisl. Gr.» § 97, 1. 

8) Vgl. Noreen: Altisl. Gr.s § 97, Anm. 1; dazuKock: Beitr. 20,8.535 f. 
0) Kock: Ark. 6,42 ff.; Noreen: Gesch.a§ 160b, Altschw. Gr. § 122, 2a. 
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c. Altdän. siu 'sieben' germ. *sibun zeigt gegenüber aisl. stau 

den älteren Laut^). 
§ 50. Durch Kontraktion entstandenes iö findet sich in Mön Ta- 

milie' aisl. hiön^). 



§51. 4. Die Yokale der schwachbetonten und 

unbetonten Silben. 

a. Die Vokale der unbetonten Silben haben durchweg eine 

Reduktion zu se, e erfahren (oder sind ganz synkopiert worden), 
auch im zweiten Oliede der Komposita, die als solche nicht niiehr 
empfunden wurden und daher wohl in der Kegel keinen Nebenton 
mehr trugen^): btßrtB 'tragen* aisl. bera, havce 'haben* aisl. hafa^ 
aftcen 'Abend' aisl. apian, fceUcßth 'Weide' aisl. *ß'lad, aber forta 
neben fortce 'Viehweg' aisl. *fortd, husp^ö neben htisfrce 'Hausfrau' 
aisl. husfreyid. 

Bisweilen ist jedoch der alte Vokal i nach k und g bewahrt: 
dat. thingt neben thingte, kirki, sowie die Endung des dat. pl. in 
archaischen Formeln: o/, meth hghum, i lußfthum, for sakum.^) 

b- In den Fällen, wo ein Nebenton sich erhalten hatte, ist die 

Reduktion der Vokale nicht so weit vorgeschritten. Einen Neben- 
ton trugen z. B. die Ableitungssilben -ug, -lic, -ing: blothugh 
'blutig' aisl. blödugr, listugh 'schlau' aisl. listugr, renlic 'keusch' 
aisl. hreinliga, quemlic 'passend' vgl. aisl. kvcsmr, serlic 'getrennt, 
besonders' aisl. serliga, iamling 'ein Jahr' aisl. iafnlengd^ fiterihing 
'Viertel' aisl. fi&rdungr^ leihing 'Gefolgsschaft' aisl. leidangr.^) 
Anm. In iamlang cod. Arn. Magn. I 23 liegt Einfluss des 
Simplex 'lang^ vor. 



1) Kock : Beitr. 15, 252. 

2) Kock: Beitr. 20, 538 fF. 

3) Hierhin gehört wohl auch falagh aisl. ielag, das daDoben noch in 
Schreibangen wie fselugb, fselegh, fxligh, fselgh erscbeiot, femer antigh, 
antagh, . fatuk, fatcc, in welchen Fällen der Schreiber sich über die Wieder- 
gabe des Lautes durch die Schrift wohl nicht ganz klar war. 

^) Vgl. Er.-S. L. II 48: stundum nd&n. stundom. . 

^) Tn den verschiedenen Abteilungssilben altdän. -ing. aisl. -ung, -ang 
liegt alter Sufüxablaut vor; vgl. Paul: Beitr. 6, 226fr.; Kluge: Yorgesch. der 
altgerm. Dialekte ^ Kap. 24. 
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Eine Redaktion der Vokale infolge ilires Auftretens in neben- 
toniger oder proklitiseber Stellang kommt in folgenden Fällen zum 
Attödrock: ö > u^): hun 'sie* aisl. hön, undskap 'Schlechtigkeit' 
< *6nd8kapr za aisl. vdndr^); wä ^ wo ^ ö*): swa, 91V0, so 
'so' aisl. 8vd% hwarm^ hurte 'wie' za hwa^ htoo schon. horo^)\ 
^ > y (i)*): thylik 'solcher' aisl, pvi-Wcr^ forthi, forthy 'des- 
wegen- rgl. aisl, pi neben pvf); au > 0: wahrof 'Leichen- 
plünderung' aisl. valrof vgl. ahd. waktrotuba ags. vxBlriaf^); e > ^ 
vor Palatalen^): antigh 'eins von zweien' aisl annat-tveggia^ 
iheghcßr^ ihighcer 'wann* aisl. pegar^^); c > w vor m: sum 'wie' 
aisl. fiem, frcensum 'Verwandtschaft' aisl. frcend^emi, görsum 
'Kleinod' aisl. gorsemi; a ^ o vor m^^): cod. Arn. Magn II 33 
licom 'Körper' aisl likamr. 

Die Endung -tdn -iidn der Zahlwörter ist zu tan verkürzt, 
analog im Schon., wo sich neben -iow auch schon -ttßn findet^^): 
attan 'achtzehn' aisl. ditidn^ fcenUan 'fünfzehn' aisl. fimidn. 
§ 52a. Synkope einer Mittelsilbe tritt regelmässig in degenigen 

voniswei aufeinander folgenden unbetonten Silben ein, welche un- 
mittelbar vor oder nach einer haupttonigen Silbe steht^^): anthig < 
annat-tveggia, hemlee < heiinüa^ hwilk neben hmlik aisl. hviUkr 
nach Analogie der flektierten Formen z. B. hwilke, Synkope eines 
auslautenden unbetonten Vokals hat im Jüt. in weitestgehendem 
Masse stattgefunden. Die Endungsvokale erhalten sich im allge- 
mwnen in nur zweisilbigen Wörtern, werden aber synkopiert in 
mehr als zweisilbigen Wörtern z. B. p. prs. -ceiid^ aisl. -ande: 
liucmd, mcelmnd, Superlativ -cest aisl. -aste : rcetcest, sannesil 

1) Kock: Ark. 4, 176 ff. 

2) Vgl. § 8,6; zur Betonung vgl. Noreen: Altisl. Gr.^ § 51, la. 

3) Kock: Ark. 6, 23. 

*) Anders Noreen: Altisl. Gr.» ^ 165. 
/^) Anders Noreen: Altschw. Gr. § 66, 7. 
«) Kock: Ark. 6, 20ff. . 

7) Noreen: Altisl; Gr.» § 459 u. Anm. 3. 

8) Noreen: Altschw. Gr, § 81, 2b; anders Palk-Torp 11 119 (sub: rov). 
») Noreen: Altschw. Gr. § 102, 2, 

10) Über seel. thaghaer vgl. § 28 a. 

.") Noreen: Gesch. 2 § 138, ba. 

12J Machule: S. 23, Ljngby: Udsagnord. bajn. S. 9. 

13) Noreen: Gesch.a § 166. 
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nom. ag. -mr aisl. are: morthcer, psw.^), sowie in zweisilbigen 
Wörtern^ die aach unbetont auftraten: teih^ (bÜkb, oder' aisl. eda^ 
hur^ hurcB 'wie\ 
b. Ein Svarabhaktivokal entwickelt sich zwischen r, 1, n und 

einem vorhergehenden Konsonanten^). Der neue Vokal ist te, vor 
m tritt u, vor Outturalen auch i^ u auf. Im Aaslaut tritt 
zwischen r, 1 und einem rorhergehenden Konsonanten ein (ß ein: 
akcer aisl. akr, toinUier aisl. veitr got. vnntrus, ald(Br aisl. aldr^ 
nagh(ßl aisl. nagl; vor n findet er sich^) z. B. in sokceUj wagkten, 
watcen (seel. wan)^ naucen aisl. nafn, noeucend aisl. nefnd, 
sioutBns cod. Am. Magn. IE 40, stofns cod. DFLTJP, cod. F 
wapcen aber cod. Arn. Magn. wapn. Auch zwischen r, 1, n und 
einem folgenden Konsonanten entwickelt sich ein neuer Vokal: 
hcerbterikhy nerremer, hcelkegh neben helgfue, fyUugh=fylgIuB, 
manugh=mangh<ß^ biswarum neben hisivarm. Inlautend hat sich 
ein neuer Vokal entwickelt zwischen 1 und einenii vorhergehenden 
Konsonanten cod. Arn. Magn. 11 19: aueldces cod P aßethtes zu 
aisl. afla 'erzeugen*). 



1) Weitere Belege bei Kock: Ark. 5,66 flf.; s. Noreen Gesch.2 § 166<J; 
Jjjngbj: Udsagnord. bejn. S. 8f. 

2) Noreen: Gesch.a § 165. 

3) Nach Noreen a. a. o. b 3 »tritt Svarabhakti nur dann ein, wenn 
k, p, gh oder s vorhergehf*. 

*) Anm.: Wenn drei Konsonanten zasammentreffen, fällt häufig der 
mittelste aus: sysken neben systken, merkt neben mert, hwilt (ebenso hunle 
ntr. n 32 nach Analogie des masc), frcensum 'Verwandtschaft^ aisl. frcmdsemi. 
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